
ShugBngssterblichkeit 0.1«. für Manöver 17*2. ffir Instand- 
zetaang der Krlcgs-fevaBdenhäusck 0.1. für Unterbot M d 
Mcaonfctnf von Waffen 36.79. fflr Jugendscbutz 03. ißr Q u -  
schnfcgeräte 3,13. Für das Reichsarbeltsministerhnn ndt So­
zialversicherung und produktiver Erwerbslosenfürsorge 71*0; 
ftbr die 100000 Mann Reichswehr aber 697.

1» Bi r p r l d t y  vurschltteL WTB. Fairroont (West- 
Vktkna). 2. Mai. Infolge einer Explosion, sind 75 Berg- 
I t t t e  verschfitett worden. Zwei anf den Halde* beschäftigte 
Arbeiter wurden darch den Luftdruck getötet 15 weitere 
n r t a  verletzt

£ e  tat alle Hofinung aufgegeben worden, die verschüteten 
Arbeiter an retten. Dte meisten Verunglückten sind Neger. — 
Die modernen Sklaven kosten nichts. Es gibt ]a sowieso 
Milüowca fiberflflssige Lohnsklaven. '

B. Auch die sogenannten „Revolutionären fndustrieverbände“. 
Unionen“ usw. sind in ihrer heutigen Erscheinungsform, auf 
der heutigen Stofe ihrer Entwicklung nicht imstande, die öko­
nomischen Kämpfe der Arbeiterklasse im marxistischen Sirrae. 
d- h  als Klassenkampf. als Bestandteil des revolutionären 
Kampfes der Arbeiterklasse zu führen. "* *

I1L U n s e r e  A u f g a b e .
1. Hineingehen in alle ökonomischen und politischen Kämpfe 

der Arbeiterklasse, sie bewußt machen, steigern, organi­
sieren. Mui h i i i u  hi ahe sogenannten Inrgml

Des G e w e r k s c h a f t s p r o b l e m  war neben der 
Präge des Parlamentarismus bisher noch stets ein Prfifstein 
ffir jede Opposition in der KPD„ ein Gradmesser fflr den Stand 
des KHrungsprozesses. Wie die Ornppe Entschiedene.Unke 
sich unzweideutig gegen die Gewerkschaften, wie die Fraktion 
Urbahns-Scholem sich ffir die Erhaltung der Amsterdamer 
Orgesch entschieden haben, so ist jetzt auch die Korsch-Oppo- 
sitiou gezwungen, die Gewerkschaftsfrage nicht läjjger als eine 
Nebensächlichkeit zu behandeln. Die kürzlich stattgefundene 
3L Reichskonferenz dieser Gruppe (.Kommunistische Politik") 
hatte, wie ans der Nr. 8  ihres gleichnamigen Organs zu er­
sehen lat. die Aufgabe, endlich Stellung tu  den Gewerkschaften 
zu ■ rhnru  ...... . L- y. Sr,.

Die Diskussion der Korsch-Gruppe über die Gewerkschafts- 
fragerhat bisher folgendes, zur Bearteihnur wichtiges Material

n*nmt
Aa aBe absettsstehenden und mit der revotadoairCB 

Bewegung sympathisierenden Arbeiter. •
Tausende der besten Proletarier glaubten. daB die Kraft 

der Verhältnttse and ihre eigene Begeisterung t t r  den Kom­
munismus allein genügt, uns eine neue Welt zn erkämpfen. 
Die Organisationen des revolutionären Klassenkampfes w äre«  
jedoch organisatorisch za schwach nnd ideologisch zu weitab 
verWachten ia  dér Arbeiterklasse, Um den Ansturm der v ^ ‘ 
einigten Konterrevdtatlou abznschlagen. Ans dieser Schwäche 
erwächst einmal logftch der JSiegT des Schwarxweißroteit 
nnd scbwaritrotgoldenèh Faschistin* mH seinen gewerksthaft- 
Ücben nnd puriameatariscehn Zutretbern. Tauseade 
guten Klassenkämpfern sind verzweifelt Ober die Nieder­
lage nnd nur deshalb, weil sie die Ursachen der Nfedertage» 
nicht verstanden haben. Wer hente abseits steht vom revo­
lutionären Proletariat aas Verzweiflung der Verzögerung, ver­
sündigt sich am revolutionären Proletariat, denn er trägt 
dazu bei. daB das Proletariat durch die Passivität noch un. 
zähfige Niederlagen erleidet Es genügt nicht daB man be­
kennt, in der Stunde der Revolution znr Stelle zu setaimpfl 
nun getrost anf die große Stünde Wartet die nicht kommt 
wenn das Proletariat nicht heute schon zu Jeder Stunde be­
reit is t  für die letzte ScUacnt den Kampf vorzubereiten jm d 
zn Organisiefcn.’ Nnr wer ichoét héuté bereit i s t  der Revo­
lution za dienen und auch für sie organisatorische Opfer zu ' 
bringen, ta t keine proletarische Pflicht für den Kommunismus.

'Die KAPD. nnd AAU. haben durch die Tat bewiesen. daB 
sie der Fahne der .Fahne der Revolution treu geblieben sind, 
trotz schwerster Kämpfe. Die KPD. b t  durch- die refor- 
mistisch-parlamentarische und gewerkschaftliche Taktik znm' 
Anhängsel der SPD. degradiert nnd kommt für die Zukunft 
als Hebel der Revolution nicht mehr in Frage. 1

Es ist an der* 2eft dafi alle Proletarier, die mit uns sym­
pathisieren. sich auch organisatorisch tat unsere Reihen 
stellen nnd dadurch mithelfen, der vereinigten Konterrevo­
lution einen Damm entgegen zn setzen. Die revolutionären 
Organisationen «Be KAPD. nnd cBe AAU-, die Klassenorgntte 
ln den Betriebe« sind notwendig, um den proletarischen R a s- 
senkampf zum endgültige*» Siege zn verhelfen.

Wir rufen daher allen Abseitsstehenden und Verzagte» 
zn: Heraus ans der Passivität die unseren Feinden zugute 
kommt stellt alle kleinlichen Dinge beiseite, erkennt end­
lich, dafi es kein Warten g ib t sondern schon hent gehandelt 
werden mufi. W er nicht will, dafi immer brutaler und- ge­
meiner die Icapitalistische Demokratie and ihre HeHershafef 
das Proletariat ausbeutet und nfedfetfchlägt der trete M 
unsere Refliett ntfdT^ärife dfe revolutionären Organisationen, 
d e  der Lebensnerv der Revolution sind.

an i i  f • i f bb bb a t  it

der anf der Konferenz iMt allen geiten zwei Stimmen abgelehnt 
urarde. beifit es n. a.r . r

J e d a r  Marxist weifi, dafi der poBtftche Kampf eben nur 
der konzentrierte ökonomische Kampf des Proletariats i s t  dar 
h r r  — B man die Gewerkschaften mit Recht ah  die Partei 4 er

I u b i i ■ luc r ausotiaet una aen criorae missen entsprecnena 
schuh. Hiermit fälh automatisch der EWtfurf,tffe Oe werk-
■ u i  , n , -  • -  I f i  i « l i a i i  * *  »— » n ß  >i i  • • T \ i iin n w n  oocranen; nisiorisco UDernoii. u ie  d|assen
woBen auch bi der Epoche der sozlafeP Revolution leben und 
stad^gezwudgrn. woBen sie nicht zum ^Piupfcr“ werden.* die 
AngtBfc auf ihr Lebensniveau abzuwehren. Insofern müssen 
aBe wtrkBcben Kommunisten die metaphysfschd Verurteilung 
des Kampfes um .ein Stück Brot“  ablehnen und erblicken in 
t e e n  Kämpfen. Je nach dem Umfang nnd der Reife der Fak­
toren. dfe- ökonomischen Triebkräfte der 1 Revolution. 1 Der. 
taM e Qfeichgewichtszustand des historisch dem Tod geweihten 
Wirtschaftssystems erfordert von allen wirklichen • Kommu­
nisten, hi aBe Wtrtaduftskämpfe hineinzugehen, aber nicht 
» ■ d i a l e k t i s c h  wie die K A P .  nnd AAÜT den Kampf 
um die Maght an den Anfcmg^dieser Kämpfe zu setzea ’*.

h A -V trh ,* '’ . tr 1 - ï-IfT T ü
Dementsprechend enthalten die angenommenen

rats, durch Einengung der Rechte der Mitglieder (keine Ür- 
w hlru . keine Verhältniswahlen zu den Verbandstagen, raffi­
niertes Delegiertensystem, Besitz dei\Presse usw.) die Demo- 
kralle fast Vollständig auszuschalten. JUnter diesen Umständen 
ist es wiederum falsch und oberflächlich, die Gewerkschaften 
aBgemeta als konterrevolutionär zu bezeichnen und dfe'MB- 
gflrdirhafl für diese reaktionäre Hauptlinie verantwortlich zu 
machen, Dn der Versuch, selbständige revolutionäre Verbände 
zn tfihuftra, um die Massenflucht a a td e n  Freien Gewerkschaf-

Außertfem befmd^T i 
nistischen Politik* eine 
hmg des Marxismus fe
deren ersfér'Aufsatz mit

Gesetz der
innerhalb deren sich die gesellschaftlichen P roduktivkräfte 
bewegen, mit der Zeh unvermeidlich aas Entwicklangs- 
formen der Produktivkräfte in Fesseln derselben Umschlägen 
läfit mit seiner vollen Oewalt auch für Jene „gröfite Prodnk- 
tivkraft" gflt die nach-dem bekannten Satz von Marx vjdie 
revolationäre Klasse selbst** darsteilt Aach die politischen 
Partefea and die Gewerkschaften. d ie ans den Kämpfen der 
Arbeiterklasse in der Vergangenheit ihren heutigen Inhalt und 
ihre heutige Form empfangen haben ^  und insbesondere also 
aach dfe -stärkste and massenhafteste dieser Organisationen, 
die* Im Internationalen Gewerkschaftsbund Amsterdam znsam- 
mengeschhuscnen sogenaaaten „Fretaa flm  tuhai hafitiw“  ~  
haben diese Dialektik der Geschichte an ihrem eigcwew Leibe

Arbeit Die Oenossin Amu Wasikowski ist verstorben. Die Etar 
äseberung findet am Freitag, dea 13. Mai 1927. nachmittags. 
3 Uhr im Kremntorium GerichtstraBe s ta tt  ; ^

-  17. tJnterbezirh.
i ,  |A, 20l Bezirk Mitgliederversammlung am Freitage 

dun 13. Mai im Lokal voo Frenzet Reinickendorfer Str. 4*, . 
Das Erscheinen aller Parteigenosseirlst unbedingt P i c h t

Hrri»n*teber und für den Inhah verantwortlich K a r l  Sulu- .  
Neukölln. — ‘ D r u c k ;  Druckerei fflr Arbeiter -  Literatur» 

_  • Wifly Iszdouat. Berlin 0 17.

iten „Gewerkschaftsfrage 
a g  d e s  s t a r r e n  R a h

SA um  « fe r  ® e e g  u n  e
o« der

Ortscrunoe Düsseldorf der KAPD.
Den Mitgliedern und SymputMsietendenl wiid hiermit

bekanntgegeben, daß Jeden Freitag, n t a k  B Uhr. hn Lokale
Sevens. iuefernstrafio 2. die Mitgfiederverani
halten werden, Ausgabe des Materials uad
Besprechungen stattfinden. Des weiteren znr Mlttaihmg.
laut Beschluß der Mitgiiederversaihmhmg eine Bfioherininta
vom 1. Mal bis I. Janf Stattfindet. Die Mitglieder sind
halten, während dieser Zeit ihre Mitgliedsbücher vorxule**&• .

Ortsgruppen Ferst der AAU. und KAP.
Am 18. Mal 1937, abends 7 *  Uhr im Lo^al Eden. ö0e*t- 

Bcher DiskusSionsabend. ^
Industrie. Verbinde oder 

ABe KPD.- und EtfVHfcnosscn shad eingeladen.

a r a u a o a a
A chtens! AAU. Q i e M e r i k  

Am Mittwoch» den 1&. Mai. abends 1J0  Uhr. S itz« «  d>T. 
22 ur Tsrnmltalan und das ArbeltsansschuB im Lokal P M fw . 
hagen. I.lchta a lirg. Scharnweberstmße Mi Erscheinen aBat 
Oenossen ist Pflicht

•

entBcher Dh knit ioni ahend ln SchBnuherg. Fort- 
ndt den appositioneBen Arbeitern der KPD. am Door 

nerstag.^den 12. Mai. abends B Uhr bei SchBnemann, Soden-
------ _ ~x- -------a— ;—« — a_a— t . xvjenossen, ersenemt zaniretcn.

11. Unterbezirk.

trachtung von' Genf darüber:
„Die Russen sind nun einmal da. Nicht nur in Genf und 

Paris, auch die Konferenz der Weinen Entente wird sich mit 
der Anerkennung Moskaus beschäftigen. Sie sprachen In 
Genf wie normule MeUchen, sie lassen sogar in Paris über 
Schulden mit sich reden nnd — jn keiner russischen Rede in 
«auf -fehiu der Hinweis — sie woBen Kredite. Hier erw acht, 
der englische Geschäftssinn, der eben in der Chinafrage den 
Sieg über die Diehards davongetragen h a t  Die ^Traullou der 
fetzten Tuge wur der Finf-MBBoneu DoBar-KredK der ameri-

ziernug umeriuaniseber Muffrtainr nilrferangcu, der unter Be- 
teBignng engBscher Privatbanken zustandekam. Gfeichzeitig 
verhandeln die Gamiabrikanten von Lancasblre mit Rufiland 
über einen größeren Kreditvertrag. Dai sind Symptome. Nicht 
dafür. daB sich England morgen mit Rußland einigen wird. Es 
ist bezeichnend, daß die englischen Privatbankiers ihre Be-| 
Ziehungen zu Moskau ängstlich geheimhaltei. Aber dafür, dafi 
man in England auch geschäftlich dënkt“ ^

. scheitern Kapitalsten in Genf werden diese Taktik hoffentlich begrei- 
sefl>st und fen, und aus dem oben erwähnten ist schon zu ersehen, wie 
tand Radek klar sie das begreifen. Die Russen sind wahrhaftig nicht nach 
tariats. Das Genf gegangen, um dort «revolutionären Parlamentarismus“ zu 
nug. nm so betreiben. Sie sind nach Genf gegangen, nm nm feden Preis 
SluBn und der russischen Wirtschaft ausländische Kapitalien zuzufflhren. 

stechungen Und diesem Ziele wird und ist alles untergeordnet Der rus- 
k die revo- sische Kapitalismus — und nur ein von der sozialistischen 
etarier Irre Lehre völlig unbeeinflufiter Arbeiter kann von einem „sozia- 
weier und Kstischen Aufbau“ in Rußla«! träflflTen, — braucht Kredite, 
en Terrors braucht Maschinen, die russischen Bauern brauchen den Ex- 
— bis die port von Getreide. Der Preis finer Ware wird Jedoch be- 
ese blntgie stimmt von der Summe der Arbeit die anf diese Ware ver­
te. — Und wendet wird. Diese Somme von Arbeit, die diesen Preis be- 
-tschek ein stimmt darf aach ia Rufilaad aicht höher sein, als dies im 
tunesischen Durchschnitt der anderen kapitalistischen Länder der Fall is t 
e ein Ver- sonst wird die russische Wirtschaft von der internationalen 
, dafi wir Konkurrenz erdrückt Außerdem gibt der Kapitalismus nur 
nen Tages Kredite, wenn ihm die Akkumulation, näp . die 7 *aran- 
■nen. zeigt tiert sind, und entsprechende Sicherheiten dafür gegeben slad. 
.Wdtrevo-1 Dfe Konzessionen, die damit verbunden sind (Anerkennung der 
serer -Le-1 Vorkriegsschulden nnd deren Bezahlung). scUagen den russi- 
. Er w ar sehen Arbeiter ta ehie immer U rte re  Ausbeutung. Er teilt 
a  voraus, das Los seiner Kameraden in der Welt als Lohnarbeiter, ans 
ruwejseu“, dessen Arbeit Kapital akkumuliert und der so durch die eigene 
Sie lassen Lohnarbeit auch die Ktaft produdert die ihn in immer schär-

Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands

Mc Friedenspolitik
Die Politik Moskaus ist in letzter Zeit vor allem gekenn­

zeichnet in der monotonen Wiederholung: «Frieden um jH m  
Preis.“  Auf dem letzten Rätekongrcfi hat Rykow. einen Spa­
ziergang durch die ganze Welt unternommen. Seine r™ ”  
Rede war daraaf angelegt möglichst viel „Erfolge“ nachzu­
weisen, und selbst da, wo diese Erfolge nicht nachweisbar 
waren, hat er aasfnhriich alle Jene Momente betont die dafür 
sprechen sollen, dafi eine Arbeit hn Sinne der Anbahnung 
freundschaftlicher Beziehungen“ letzten Endes doch ihre 
Früchte tragen müsse. Rykow war außerordentlich ztrfrieden 
mit dem Verhältnis zu Deutschland. <Die „Rote Palme“ brüllt 
Jeden Tag: .Deutschland in der Antisowjetfront“ ) Rykow war 
sehr, sehr zufrieden mit dem Verhältnis zur Türkei. (In der 
Türkei ist die Arbeiterbewegung von der türkischen Regie­
rung auf das, brutalste terrorisiert nnd unterdrückt das stört 
die -Rote Pahne“ nicht und d a r f  sie nicht stören.) Rykow 
konnte den Erfolg buchen, dafi trotz der Vorgänge in Litauen, 
wo Arbeiterblut in Strömen fließt der litauisch-russische Ver­
trag unberührt geblieben sei. (Litauen steht demnach In der 
„Sowjetfront“J  Die Schulden Verhandlungen mit Frankreich 
machen nach Rykow erfreuliche Fortschritte. (In F
wird gegenwärtig eine blutige Razzia gegen die Kon ____
durehgeführt) Anf die Vorgänge in China angehend, erklärte
Rykow, dafi auf chinesischem Boden kein einziger Rotarmist 
stehe; und mögen Tschangtsolin und Tscban-kai-tscheck so 
viele köiffen wie sie wollen. Rußland wird sich anf keinen 
Fall provozieren lassen. In England wurde soeben eine fiaus- 
snolmng in der russischen Handelsbotschaft vorgenommen und 
die -Rote Fahne“ und die russische Presse erklären prompt 
dafi sich die russische Regierung anf keinen Fall ans der Ruhe 
bringen lassea wird. Die Rede Rykows löste immer an den 
Stellen, wo Rykow berichten konnte von „freundschaftlichen 
Beziehungen“ mit kapitalistischen und faschistischen Räuber­
banden von Regierungen starken Beifall ans. W er sie liest, 
dem wird immer klarer, (was ohnedem schon anfier Jeden 
Zweiei stand): Die russischen Bauern, diese 7»M in ihrer er­
drückenden Wucht von WO Millionen, sie verlangen eben kate­
torisch die Liqaidiemng Jeder Politik, die ihren Interessen 
widerläuft Die Nfedermetzchmg der Arbeiter in Schanghai 
asw. nehmen sie gelassen zur Kenntnis. Sie buben absolut 
nichts dagegen, wenn Proletarier für ihre aufierpoBtischen In­
teressen ihren Kopf opfern. Aber darüber W m n sehen sie 
kehie Veranlassung, sich in Abenteuer zu stürzen, so lange ihre 
Schofle nicht gefährdet is t  Dfe Interessen des internationalen 
Proletariats stad mm einmal nicht ihre Interessen.

Eine Kette ohne Endm
Am 22. Mal tritt in Kiel der Reichsparteitag der Snri*L 

demokratischen Partei Deutschlands zusammen. Er findet in 
einer Situation s ta tt  in der die Bourgeoisie in Gestalt der 
Bürgerblockregierung ihre uneingeschränkte Herrschaft auf­
gerichtet h a t die Arbeiterklasse vermittels der Zwangsschieds­
sprüche nnd der Massenarbeitslosigkeit injmer tiefer in Not und

—~ “ ----   nun mc ausuang. tue nicurs Kosten, i versinkt. Heute stöhnt geradezu das Proletariat unter
zusammengeschrumpft auf eine halbe Spalte auf der vierten | der Last der ,an*en Arbeitszeit der reduzierten Löhne und der
Sc«*- |  langandauernden Arbeitslosigkeit Und Jeder Tag verstärkt den

Druck, der auf der Arbeiterschaft lastet Doch darf man nicht 
-Wenn schöne Reden sie begleiten, so gebt die Arbeit I J,enjien’ *** die unerträgliche Lage der Arbeiter in Deutsch- 

munter fo r t“ Wir haben schon in der vorigen Nummer der 1^" erSt mit der Etablierunr des Bürgerblocks eingetreten I s t
-KAZ.“ die schönen Reden der Russen ihrer Phraseologie ent-l TTÏ wäre Kn,IKtfaJsch! ^D ß .-w as wir heute erleben nnd er­
le id e t. Es ist nicht nninteressant^Zu zitieren, was <He bür- “* «*** nur die folgerichtige Weiterführung der Politik nnd 
gerliche Presse in der Arbeit der Russen in Genf klar erkennt P Urchföhrun* der Maßnahmen Jener Zeit wo die Sozialdemo- 

" m m m  i a  Mal schreibt in Hwer B e-I . noch in offener oder stiller Koalition mit dem Bürgertum

mß es den Bolschewiki tassen: Sie sind in flner 
Skrupellosigkeit S c  Ewen in ihren Feuern zu wechseln. woM 
einzig dastehend. Es ha t ta der russischen KP. heftige Aus- 
•tanadti letzungen gegeben bezügiieb der Politik in Ckinu. Ra- 
duk und seine Fraktion vertraten den Standpunkt dafi der 
Versuch, die Klassengegensätze ln China gewaltsam 
•Mnadkkistern in eine „nationale Einheitsfront“, scheitern 

^er Verschärfung der Klassengegensätze seBtst und 
diese Politik zum Fiasko führen müsse. Dabei stand Ifedek 
natürlich nicht aaf der Seite des chinesischen Proletariats. Das 
chinesische Pferd war Ihm an sich nicht sicher genng. um 
hohe Summen von Prestige auf es zu setzen.' wie Stalin \ 
Konsorten dies forderten. Stalin glaubte durch Bestechungen 
der weißgardistisohen Generäle mb Tschungkaitschek die revo- 
hitionäre Phrase erkaufen zu können, um die Proletarier irre 
zu führen. Das gaaze Chor der bezahlten .S d v e ie r nnd 
Schreiber war engagiert tan das Wüten des weOcn Terrors 
als -wilde Enten“  und “Verleumdungen“ abzutun. — bis die 
Köpfe sp hageldicht ta  den Sand rollten, d a l  diese blntgie 
Sprache die bolschewistische Phraseologie äbertönte. — Und 
»ogieich war das Stichwort gefunden: „Tschan-kai-tschek eia 
YjMiläter!“  Oer Oberbefehlshaber der Armee der chinesischen 
Votaspurtei, der Partei der ehemaligen Bourgeoisie ein Ver- 
r ite r  — am Proletariat' Ganz davon abgesehen, dafi wir 
also daraaf gefafit sein müssen, dafi w ir eines schönen Tages 
*nu Hindenburg oder Seeckt -verraten“ Warden können, zeigt

sich befand. So schrieb z. B. die „Deutsche Tageszeitung“ am 
4. Juli 1926:

„Neben der Außenpolitik wird von der Zentrumspresse 
vor allem die S oz i a l po l i t i k  als ein Hemmnis für ein Zu­
sammengehen mit der Rechten hingesteUt Das ist be­
sonders kennzeichnend dafür,, dafi die Zentrumskreise, dfe 
nicht nach rechts gehen w o l l e n ,  sich dabei nicht auf 
Tatsachen, sondern auf unklare Stimmungen stützen. Denn 
Tutsuche is t  dnfi (Be Soztalpofltlk der festen  juhre (!)  
regelmäßig gemeinsam vom Zentrum und den Deutsch, 

oft genug, ja, gaaz vorwiegend gegea dfe 
, —  Is t Wir behalten uns nähere

Nachweise dazu vor, erklären aber schon heute mit Be­
stimmtheit daß wir mit dieser Feststellung eher zu wenig 
als zuviel gegenüber der Argumentation der -Germania“ 
gesagt haben, die der handgreiflichen, aktenmäßig fest­
stehenden Wirklichkeit widerspricht“ (Alle Unter­
streichungen findet man im Original. D. Verf.)
D*5. was hier das Blatt der deutschnationalen Junker un- . 

, .verblümt ausspricht- wurde neuerdings im Zentralorgan der
Nach einer TU.-Mehhmg wurden nach der -Trud“ aul I christlichen Gewerkschaften, im -Deutschen“ bestätigt Man

dem Moskauer Arbeitsnachweis am 1. April 209487 gegen- bedenken, daß die obigen Auslassungen des deutseb- 
über 135 918 Arbeitslose im April des Vorjahres gezählt An I nationalen Blattes zu einer Zeit gemacht worden sind als sie 
erster Stelle stehen die sogenannten „gemeinen“ Arbeiter, w ie ld e  Sozialdemokratie mit TntHmm« » , der „freien“ Gewerk 
Tagelöhner und Handlanger mit »2042 Personen oder 43 Pro- schaffen in -stiller Koalition“  mit Zentrum und Deutscher 
zen t dann folgen Kopfarbeiter mit 61708 Personen, davon I Volkspartei befand. Und auch zur t#»h>n Zeit waren Hir- 
39233 staatliche AnxesteUte. Diese Tatsache ist eine ausge-1 Spalten der SPD.- nnd Gewerkschaftspresse voll von Anraben 
zeichnete Ergänzunx dafür, wie die -Rationalisierung“ in RnB-1 über das sog. Ueberstundauuuwesen und über 1 nhitanrah 
land aussieht Die Russen sprachen in Genf viel über die R a-1 Setzungen. Man mufi sich in das Gedächtnis das <fe«
tionaüsierung im Kapitalismus und im Kommunismus. Man hat Jahres 1923 zurückrufen, wo ata Grund der sog Ermächti- 
sle ausgelacht und ihnen an Hand ihrer eigenen Statistik be- gnngsgesetze die Bourgegeoisie eilen dazu übe reine die dem
wiesen, dafi demnach in Rufiland eben auch mit kapitalisti- Proletarit ohne Kampf zugefallenen sog
schem Wasser gekocht wird. Sie wollten auf diese Zahlen schaften, dfe sie in ihrem ersten Schieck
eine genaue Antwort geben, sind aber diese Antwort schuldig Ausbeuterordnung zubilligte, aKn h amq.
geblieben. Man rechnet dam it dafi einige Propagandavor-1 die sog. November-Errungenschaften acL 
Stellungen für die dummen Prpfeten wohl genügen werden. Die | als die SPD. und die Gewerkschaften der

fere Fesseln schlägt: die neue Bourgeoisie, die
neuen Bourgeoisie, die -OesetaHcldreit“ d e r _______
den politischen und juristischen Ueberhau über das ökono­
mische Fundament: den kapitalistischen S taat der nicht -fiber ' i 
den Klassen“ thront sondern nach Marx ein Instrument zur 
Ausbeutung einer Klasse durch dfe andere is t

• ____  •,
Daraus entspringt auch die „pazifistische Aera“ der Bol- 

schewikt Ihre „Friedenspolitik“, die in allen kapitalistischen 
Staaten immer dann die große Mode wird* wenn sie sich 
stark genug fühlen, einen frisch-fröhlichen Krieg
Der Pazifismus, detr die-^Sozialdemokratie vor dem ;__
um die Massen einzuluHen, nnd die Massen von d e r _____
Tatsache abznfenkeu. daß der Krieg nur die Fortsetzung der­
selben Politik in einer ändern Situation und mit an­
deren Mitteln W. Auf weite Sicht wird der 
Gegensatz zweifellos diese Wendung zeitigen. „
Arbeiterklasse steht hier nicht die Frage: Pür oder 
land. oder gar, wfe das heute schon In der 
Weise ausgesprochen wird: Für oder gegen w  v

Staaten; hie ^osprjet“ -F ro n t nnd hie Anti- 
so n d e rn ^  hta Kapitafisnms m ä  Me F rital
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Und wenn hente Inder sozialdemokratische 
de»JfeUtik. »einer Partei seit 1918 zieht so 
ärtn&cktg dér Qedanke ein: ist die Pogtil 

„ ..J itig ?  Und wir können eine tiefgreifende 
der proletarischen Mitgliedschaft der SPD. feststellen.

findet zum gewissen Qrade in den Anträgen ztfnr Kieler Partei­
tag ihren Ausdruck. Am deutlichsten trat das im Antrag 
Zwickau hervor- Der besagt unter anderem z. B. folgendes: 

„Die bürgerlichen Parteien haben erkannt, daß die 
republikanische Staatsform keinerlei Hindernis für die rück­
sichtslose Verfolgung der einseitigen Profitinteressen der 
Bonrceoisle darstellt Es ist ihnen gelungen, aus der von 
der deutschen Arbeiterschaft geschaffenen Republik einen 
S tast *u machen, der mindestens ebenso wie die einstige 
Monarchie, ein Herrschaftsinstrument in der Hand der 
Bourgeoisie Ist. . . .  Die innerhalb der sozialistischen Be­
wegung vielfach befürwortete und unterstütze Polik des 
Ausgleichs von Klassengegensätzen nnd der „Volksgemein­
schaft“ ist heute als bürgerliche, antiproletarische Ideologie 
scharf gekennzeichnet, deren zeitweiser (?) EinfluB auf die 
Politik der Sozialdemokratischen Partei dic Lebensinter­
essen der Partei und damit des gesamten ProleUriats 
schädigt“

r  Diese wenigen Auszüge sprechen schon genug für die 
Stimmung innerhalb der SPD. Dabei darf nun nicht vergessen. 
daB dié Anträge nur ein verzerrtes Spiegelbild der wahren An­
sichten der SPD.-Arbelter darstellen. Dafür sorgen zur Genüge 
SPD.-Bürokraten und Pübrerklingel.
■ Der Parteivorstand der SPD. sieht die heraufziehende Qe- 
^rltterstimmung und versucht durch èeschwichtigungsartikel 
den hervorbrechenden Sturm zu dämmen und zu brechen. So 
Ist z. B. im „Vorwärts“ vom 5. Mai ein Artikel vom Reichs­
tagspräsidenten Paul Löbe erschienen mit der Ueberschrift: 
«Demokratie und Sozialismus. Ein Beitrag zur Taktik der 
Partei.** Dieser Artikel gibt den Beweis dafür ab. wie hilflos 
die prominenten Führer der SPD. dem Zusammenbruch ihrer 
eigenen Politik gegenüberstehen. '.

Obwohl Paul Löbe eingangs seines Artikels mit Recht die 
Widersprüche der Opposition aufzeigt, deckt sich dennoch 
seine Stellung im Grunde genommen mit der Stellung der 
sog. Linken um die „Leipziger "Volkszeitung“. Sowohl Paul 
Löbe wie die Liebmänner und Flelßnerleute schrecken vor 
den Konsequenzen ihrer eigenen Kritik zurück und verstricken 
sich in Widersprüche, die geradezu Wasser auf die Mühlen 
der ausgesprochenen, offenen Scheidemänner ä la Victor Schiff 
liefern.

Nach Paul Löbe sind und waren für die Politik der SPD. 
„politische o d e r  wirtschaftliche Gesichtspunkte“ entscheidend.
Je nachdem. Er schreibt:

„Nach dem Zusammenbruch des Kaiserreichs, in den

rev<

um sie zu stützen ufad auszubauen. Ihr Kampf ist euer 
Kampf, ihre Not eure Not 
f  Unterstützt (fie „KAZ.“ 

durch Sammlungen für den Pressefoods, durch Werbung

o o a e e e e e e e s e a e e e c e a e e a e a c e e e s a e e a e e a B a o q

Vordergrund, der Kampf f ir  soziale Fordernagea. für den 
Sozialismus flbertöat den am formale Demokratie aad für
die Republik. (Von uns gesperrt D. Verf.))
Sehr aufschlußreich ist die von Paul Löbe verteidigte 

Taktik der SPD. Zuerst alles einsetzen. damit die bürgerliche 
Republik und ihfe Besitzer, die kapitalistischen Ausbeuter, vor 
dem Zugriff ihrer Feinde geschützt und bewahrt wird. Dies hat 
bekanntlich Noske im Aufträge der SPD. und der „freien“ Ge­
werkschaften, in- einem Meer von Arbeiterblut watend, vor­
trefflich ausgeführt: Und le tz t wo die Kapitalisten fest im
Sattel sitzen und die Arbeiter zu spüren bekommen, was „for­
male Demokratie“ in der bürgerlichen Republik für sie bedeutet 
da will man den Kampf gegen den mit eigener Hilfe erstarkten 
Feind, aufnehmen. Mit anderen Worten: züchte Dir Deine 
eigene Schlange Un Hause heran, damit Du ihr dann die gif­
tigen Zähne ausbrechen kannst Etwa» blödsinnigeres .kann es 
nicht geben! Würde man Ratschläge ähnlicher Art jemanden 
im privaten Leben geben, so würde man diesen auf §51 nach­
prüfen. Zum Trost bleibt den sozialdemokratischen Arbeitern 
nnr, das übrig, daB auch die 3. International ähnliche Re­
zepte für die Arbeiterschaft zur Verfügung h a t Das ist die 
Leninsche „Theorie der Vateriandsverteidigung“: Nach dieser 
„Theorie“ muß man ein imperialistisches Land zuerst 
schwächen, und wenn es schwach geworden ist, stärken und 
so ins uferlose!

Selbst Paul Löbe mußte merken, daß seine Verteidigung 
der zusammengebrochenen Politik der Sozialdemokratie auf 
tönernen Füßen ruht, denn er greift nach einer anderen Be­
gründung:

„DaB die sozialistische Wirtschaft anf dem Trümmer­
haufen des Krieges in Deutschland nicht errichtet werden 
konnte, darüber war sich rechts und Unks einig.“.

Daran ist nur eins richtig: rechts und links in der SPD. war 
sich darin einig, das revolutionäre Proletariat mit allen Kräften 
daran zu hindern, die Herrschaft des Proletariats zu errichten, 
nm an den Aufbau des Sozialismus heranzugehen., Aber die

steht die Arbeiterklasse in Deutschland viel tiefer im Dreck. 
s b kl£l& trotz und wegen der ^weisen“ Ratschlag.© der So, 
ziädemokratie. Die E r g e b n i s s e *  d e r  S P D .-F p W -  
t i k  weisen eindringlich darauf hin. daß a l l e i n  der gewalt­
same Sturz der kapitalistischen Ordnung, mag sie durch eine 
republikanische oder monarchistische Fassade bechönigt sein, 
der einzig gangbare Weg für das Proletariat, i s t  ariH es sich 
aus dem Elend and der Not befreien. Und diesen Weg muß 
und wird es früher oder später beschreiten.

-  (SeWuß folgt)

„lidWU u t m  w im u i iu v i i v i i iv . .  —  --------------------- * - Ulli a n  u c i i  n u i u a u  u w  o v 4, i a i u u i u j  u v « ——
ersten Jahren der RepubliltyStanden die politischen Fragen kapitalistische Hungerordnung aufzubauen, daran eiferten links
•__ -»  » - - —  -* T a i r s c I f i m n lM  M « n .  . . . k » .  C D D  H o cn n ita rc  H i* Q rh irh t  R iirn lira tp n

Ich
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im Vordergründe des Tageskampfes.
' Deshalb „war die Parole dieser Jahre .

„Schutz der Republik, auch der bürgerlichen Re­
publik, gegenüber offenen und versteckten Monarchisten 
und faschistischen Bestrebungen.“

Heute treten „wirtschaftliche Gesichtspunkte“ in den Vorder­
grund:

„Die Republik erscheint aus vielen Gründen durch 
gewaltsame Patsche nicht mehr bedroht. Heute und in 
der nächsten Zukunft gilt der Kampf dem auch in der 
Republik sich mächtig ausreckenden, dea Staat la Jeder 
Form zaaehmend beherrschende« Kapitalismus selbst (Im 
Original g e sp e rrt. D. Verf.) Heute rückt die wirtsclfatt- 
licbe Seite unseres Kampfes wieder mächtig in den

(Zum Diskassionsartikel: Dialektik, nicht Metaphysik.)
Nachfolgender Beitrag b t eine Erwiderung auf einen 

Artikel im „Proletarier“. Wir bringen ihn. trotzdem er 
das Thema nicht erschöpft, insofern, daß sowohl in dem 
Artikel im „Proletarier“ als auch in der vorliegenden 
Erwiderung die Frage der U n i o n  und Ihrer T a k t i k  
a i c h t  berücksichtigt Is t Red. der JCAZ.
wUl nicht die theoretische Fragestellung Andre S t  
ob dar -landläufige philosophische Materialismus“ vom 

rielismus akzeptiert werden muß. beantworten. 
'mH dér Frage der Taktik nichts zu tun h a t Mr mi c h  

d&B eine dér theoretischen Voraussetzungen des hbto- 
durch die Existenz des philosophischen 
w ar; wie überhaupt die marxistische 

Kraft von der bürgerHchen Wissen-

sie doch e rs t  w o a  aach in 
«■  riotatiggestellt ein

'des v 5 S 5 S S e S t <tot di5u^ 
mehr Interpretieren, sondern 

Die Wissenschaft selbst unterliegt der dialek- 
und so kann man nicht umhin, auch ihre 
respektieren, indem man sie weitertreibt

LS t Pierre glaubt,, daß durch die Identifizierung des 
_ ™ ^ J c h e n  mit dem historischen Materialismus letzterer 
mit metaphysischen Elementen infiziert werden könnte. Nichts 
anderes kann man verstehen, wenn er ohne weiteres von dem 
Oegensatz. Metaphysik-Dialektik zu den beiden verschiedenen 
materialistischen Auffassungen übergeht . _  . . .
“  Er behauptet dann weiter. d*B die KAPD. eineEjwche hhi- 

i habe, tn der sie mehr metaphysisch ab  dialektisch ein- 

*
dies hier bewesen sa  wollen, daß selbst 

ierung die dialektische Denkmethode
___  Es ist bei Abhandlung dieses Themas
die Absichten des Plerre’schen Artikels an 
löst sich von ihm sofort das ganze aufge- 

_ l l l c h e  Drum und Dran. Es bleiben einige 
Fragen übrig, die allerdings größtes-Interesse

wie rechts in der SPD. Besonders die Schicht der Bürokraten, 
die sich allerhand Posten und Pöstchen verschafft hat. Für sie 
war ein warmes Plätzchen aad er Futterkrippe des Kapitalismus 
gleichbedeutend mit Sozialismus. Heute, nach acht Jahren des 
„marschierenden Sozialismus“ und der unerhörtesten Opfer 
seitens der Arbeiterschaft, was haben wir zu verzeichnen: 
etwa die Entwicklung zum Sozialismus oder zumindest die 
Erhaltung der sog. Novetnbererrungenschaften oder das gerade 
Gegenteil? Paul Löbe selbst antwortet darauf in seinem 
Artikel. Würde das Proletariat in Deutschland dieselben un­
geheuren Opfer aufbringen, um den Sozialismus anzustreben 
vermittels der Niederringung der Bouroeoisie und Aufrichtung 
der-Rätediktatur der proletarischen Klasse, so wären wir sicher 
viel, viel weiter, als wo wir heute angelangt sind. Heute

& ö tlf ia d h c  R u n d s c h a u  
me ifesüales «er MrtleSei Serie

Die KPD. ffir Besserstellung der Fascttsteupofizeiü
", Noch sind die Wunden nicht vernarbt die hunderten Ber­

liner Proletariern am Stahlhelm-Sonntag von den Zörglebel- 
Polizisten geschlagen wurden; noch können die von den uni­
formierten Gummiknüppelbelden schwer Mi Bandelten ihre
Glieder vor Schmerz nicht bew egen-------und schon sind die
KPDw-Parlamentarier abermals geschäftig am Werke, wie 
Straßendirnen um die Gunst der- Schupo zu buhlen! Das 
n e u e  P o l i z e i b e a m t e n g e s e t z ,  dns gegenwärtig im 
Preußischen Landtag zur Beratung steht, b t der KPD.-Bonzen- 
schaft ein willkommener Anlaß, um zum unzähligsten Male eine 
Lanze für die grünen Ordnungshüter zu brechen. So brutale 
Attacken aüch die Zörgiebel-Gardisten gegen demonstrierende 
Arbeiter reiten — nichts kann die Liebe der KPD.-Parlamenta- 
rier für die „einfachen“ Polizeischergen erschüttern. — Wie. 
Prolet, du zweifebt daran; du wähnst dies sei wieder nur ein 
neuer „antibobchewistischer Schwindel“? Dann lies nur, was 
der KPD.-Abgeordnete K a s p e r  nach dem Bericht der „Roten 
Fahne“ vom 12. Mai im Landtage zum Polizeibeamtengesetz 
sagte:

• „W as hat der Gesetzentwurf gebracht? Ehma schaödea
Brach aHer Versprechungea. Das Urteil aller Schupoleute 
geht dahin. daB dieses -Gesetz k e i n e r l e i  V e r b e s s e ­
r u n g e n  bringt daß es reaktionäre, b e a m t e n l e l a d -  
l i c h e  F e s s e l n  enthält. Die ablehnende Haltung gegen- 

- über diesem Gesetzentwurf ist nicht nur einheitlich bei der 
Schupobeamtenschaft, sondern bei der gesamten preu­
ßischen und deutschen Beamtenschaft Der Kampf gegen 
das neue Gesetz wird genau so weitergeführt werden, wie 
der Kampf gegen das alte Schutzpolizeigesetz. (Sehr rich­
tig! bei den Kommunisten.)

Wir” werden desem Gesetzeatwart der dea Beamten 
ihre Redde raab t nicht zustimmen. Auch ein Eheverbot 
von 5 oder 6 Jahren ist für uns undiskutabel. Einem Ge- 
setzeatw art der dte Mögfichkeit g ib t die Polizeibeamtea 
nach C. 7. Ja nach 12 Jahrea Dienstzeit za Mtedfeea Md 

• aaf die StraBe za werfeu. mag der schärfste Kampf aa- 
gesagt werdea. Schamlos siad aach dte Bestfmmaagea In 
bezag aaf dte AbBaduag aasschekteader Beamten, auf die 
Unfallfürsorge und die disziplinarischen Bestimmungen. 
Die Parteien*, die den Polizeibeamten bisher Versprechun­
gen gemacht haben und sie gegen die Kommunisten gehetzt 
haben, breefien alle ihre Versprechungen ebenso wie die 
Regierung. Sie wollen nicht einmal eine sachliche Be­
ratung im Beamtenausschuß durchführen, sondern das Ge­
setz Im Hauptausschuß abtun. um dieses Gesete-so schnell 
wie möglich durchzupeitschen. (Stürmisches Gelächter.)

Wir wissen, daß dieses Minbterium und die Mehrheits­
parteien nicht nur die Koalitionsfreihet, der Beamten be­
schneiden. sondern den Polizeibeamten auch die anderen 
staatsbürgerlichen Rechte, das Wahlrecht usw. zu nehmen 
beabsichtigen . . . Darum sagen wir den Polizeibeamten: 
Hier ist ein Wendepunkt! Ihr müßt klar erkennen, um was 
es geht. Ihr dürft nicht erlahmen, sondern müßt den 
K a m p f  führen gegen alle Reaktion, wenn es sein muß, 
m i t  a l l e n  g e w e r k s c h a f t l i c h e n  M i t t e l n . “ 
Wie die von der KPD. so umworbenen „einfachen“ Poli­

zisten mit den Proletariern umspringen, hat sich ersPam Stahl­
helmtag wieder eindeutig gezeigt Die ..Rote Fahne“ selbst 
füllt in ihrer Ausgabe vom 10. Mai ganze Spalten mit ausführ­
lichen Berichten über die Polizeibrutalitäten vom 8. Mai. Zur 
Charakterisierung der „einfachen“ Polizeibeamten wollen wir

■JSdlP____
verändern soö. Die W b 
ttsenen iJitwICKranK una

wir wieder bei den beiden 
und •

_____ _ ver-
oder Idealismus

Pierre die Metaphysik der KAPD. in 
bewußtseinsentwicklung** am besten

haben."Dies gilt es zu untersuchen: ohne Frage ist jedem der 
Widerspruch zwbchen objektiven und subjektiven Momenten 
der proletarischen Revolution klar sichtbar, aber praktisch sind 
wir schon lange bemüht (in bewußter Abgrenzung von den Ide­
ologen der AAUE.). dem Schlagwort: „Selbstbewußtseinsent­
wicklung“ den Schleier zu nehmen.

Auch in den bisherigen Revolutionen muß die Frage der 
SelbstbewußtseinsentWicklung aufgetaucht sein. Wir hören da­
von sehr wenig, da sich aber die bisherigen ökonomischen Um­
wälzungen durchgesetzt haben, kann man annehmen, daß damab 
objektive wie subjektive Vorausseztungen glücklich zusammen­
fielen. Die Massen, oder die Bewegung, die damab die Revo­
lutionen schhigen und gewannen, waren aber in ihrem ideolo­
gischen Wert bestimmt ihrer Revolution nicht näher, ab  das 
beatige Proletariat seiner kommunistischen. .Es waren .immer 
nur Gruppen, die volbtändig klar die Ideologie ihrer Klasse ver­
traten. Die Klasse ging mit ihnen, ohne ihr eigenes Selbstbe- 
wuBtseln en masse zu haben. Sie ging, well ihr Lebenstnter- 
esse. der Daseinskampf, ste zwang, kritisch in Jedem Fall za 
werdea. uad sie somit allein in der kritischen Gruppe, die Weg 
und Ziel nennen konnte, den einzigen Ausweg zu sehen ver­
mochte. Erst nach dem Sieg, mit der Macht kam die Selbst- 
bewußtseinsentwicklung der siegenden Klasse. Abo, wie anch 
And ré St. Pierre behauptet lag das Uebergewicht der notwen­
digen Momente t t t t ie u  objektiven. Die Tatsache benötigt nicht 
ewig zn sein; doch hat die KAPD. die Selbstbewußtseinsent- 
wicklung nur so verstanden, daß sie durchaus nicht das Ge­
meingut der ganzen Klasse sein muß, um revolutionär um­
wälzend zu wirken. Praktisch, selbst wäre sie anderen Willens 
gewesen, vermochte auch die KAP. bisher nichts anderes, ab  
das Selbstbewußtsein einer Gruppe zu heben. Ich zweifle nicht 
daß mit der Ausreifung der objektiven Verhältnisse anch die 
subjektiven Momente kräftiger werden, auch wenn sich das 
erst mehr in der Qualität ab  der Quantität der Revolutionäre 
ausdrtkCkt.

der objektiv-zwangsläufige Weg der 3. Internationale hat 
auch ohne Zweifel wieder eine Gruppe von Genossen die wirk­
lichen- Momente der Revolution erkennen lassen. Etarans b t 
nicht zu folgern, daß man nun zu warten h a t bb eben alle 
diese Reife haben, bb also die Verhältnisse das Maximum ob­
jektiver wie subjektiver Reife erreicht haben, sondern hier 
muß wieder die marxistische Dialektik klärend eingreifen. die 
Jede schematische Evolution ablehnt Es gibt keine absolute 
Evolution, sie b t nur eine der Voraussetzungen zur Revolution. 
Und Evolution ist hier die Vergrößerung der Erfahrungen des 
Revolutionärs neben der Zuspitzung ökonomischer Situationen, 
die durch Entwicklung tu r Veränderung drängen.

Die Kraft, die zur Auslösung der Revolution notwendig is t  
läBt sich vor ihr nicht genau berechnen. Die subjektiven Mo­
mente bilden keine direkte Parallele zu den objektiven. Wäre 
es anders, braucht« man nicht mehr darüber nachzudenken, 
sondern könnte das Jahr und den Tag der Revolution feststellen. 
Dies ist ein Merkmal der Dialektik, die da sag t daß die lang- 

Jtlung (Evolution) zum Sprunge (Revolution)

muB. Bestimmt wird die Revolution von den Verhältnissen, 
aber machen müssen sie doch die Menschen. Der direkte Kampf 
selbst (bei Reife der objektiven Verhältnisse) Wird so eine An­
gelegenheit von Kräfteverhältnissen.

Bürgerliche Kraft kann sich noch lange haken, auch wenn 
sie formell nach den objektiven Gesichtspunkten der Revolution 
keine Existenzberechtigung mehr hat. Dagegen wird prole­
tarische Kraft trotz des zwangsmäßigen Muß zu langsam Aktion. 
Sie zu beschleunigen, ist Aufgabe der bewußt revolutionären 
Partei nnd ihr fällt geschichtlich die Aufgabe za. der Eatwick- 
lung zum ändernden Sprunge za helfen. Dazu benötigt sie des 
festesteren Selbstbewußtseins, denn nur so kann sje zum Pro­
gramm der Masse werden, nur so kann sie beeinflussen, führen 
und bestimmen.

Eines der Grundgesetze der Dialektik b t  die Tatsache der 
Verwandlung von Quantität in Qualität. Dies zu erreichen, er­
fordert das Vorhandensein einer auslösenden Kraft Was b t 
das für eine Kraft? LäBt sie sich Überhaupt genau bestimmen? 
Nehmen wir an. alle objektiven Verhältnisse für eine Revolution 
sind gegeben, die Massen stehen bewußt oder, instinktiv dpr
herrschenden Gewalt gegenüber.«Das Sein d rä n g t— 
lation (wir hatten diese Momente inden bisherigen Aufständen) 
nnd müßte nun das Bewußtsein bestimmen, damit es die «evo­
lutionäre Umwälzung bewußt voruimmt Es kämpft eine 
Gruppe.es entstehen Streiks, (niemand wird glauben, daß diese 
Situationen ausbleiben werden) und doch ist es der kämpfenden 
Gruppe nicht möglich, den ausschlaggebenden Teil der Klasse 
zam direkten Kampf zu aktivisieren. Die revolutionäre Theo­
rie der kämpfenden Gruppe wird nicht zur materiellen Oe walt. 
Die alte Ideelogie und Verrat zerstören die Ansätze der Bewe­
gung. Die Folge b t  zeitwebe Depression. Hier gibt es nnr 
zwei Momente: entweder die Annahme und der Beweis der ob­
jektiven Notwendigkeit zur Revolution waren falsch und das 
trotz der kritischen Massenstimmung: oder aber die mensch­
liche bewußt arbeitende Kraft war zu schwach, die Massen mit- 
zureiBen. Nun muß sie versuchen, ein anderes M ittet ab  die 
revolutionäre Theorie zu finden, um Einfluß auf die Masse zu 
erhalten. Das Sein, das zur Revolution drängt aber die Revo­
lution noch nicht b t  bestimmt das Bewußtsein, aber es ,be­
stimmte das Bewußtsein verschieden: das der revolutionären 
Gruppe anders, ab  das der nur kritischen Masse. Der Kamp! 
w ar also ein Kampf um die Beeinflussung der Masse. Im obigen 
Falle gewann noch der Gegner des Proletariats. Wäre die Par­
tei stärker gewesen, so hätte sie gewinnen können im Interesse 
der ganzen Klasse. So gilt es die Partei zu festigen, zu stärken, 
so ist die Entwicklung ihrer Macht das einzige Resultat der 
Niederlage. — _

Was stärkt nun die Partei und die Vergrößerung ihres Ein­
flusses in der Massp? Das durch das Sein ganz bestimmte, 
noch revolutionäre Bewußtsein der Masse kann nicht durch das 
Gegenteil beeinflußt werden. .Die KPD. hat den Beweis ge­
liefert dafür, daß esv Unfug b t  den Einfluß mit allen Mitteln zu 
gewinnen. Und so ergibt sich, oberflächlich betrachtet die 
ganze Machtlosigkeit der revolutionären Partei vor der Revo-

'A

• "dt dem Gummiknüppel uaf Kopf aad Arm geschlagen. 
Aach der Mann, der dazwisebeaspringen wogte, erhielt 
amhrero Schläge.
- Die empörte Menge wurde dann zurückgedrängt Ab 
dar Mann voa dem Beamten verlangte, daß dteser die 
Zeagea anf nehmen möge, erhielt er wiederum Schläge. Er 
wurde dann auf der Stettiner Bahnbofswacbe elngeUefert 
u d  dort wiederum schwer mißhandelt Nach einiger Zeit 
kam seine Frau, um nach ihm zu sehen. Man ließ sie 

_ warten und mit einem Mal Jtrat der Ober wacht meister auf 
sie zu und erklärte, sie sei wegen Gefangenenbefreiung 
verhaftet.

Beide wurden dann auf das Polizeipräsidium transpor­
tiert und bei der Abteilung IA eingeliefert Obgleich Semrau 
die vernehmenden Beamten mehrmab darauf aufmerksam 
machte, daß seine noch kleinen Kinder yor der Türe der 

. Wohnung warteten, weigerte man sich, ihn oder seine Frau 
zu entlassen. Erst um 4 Uhr wurde Semrau dann endlich 
entlassen, nachdem ihm eröffnet worden war. daB er ein 
Verfahren wegen Widerstandes gegen dte Staatsgewalt 

. und seine Frau wegen Gefangenenbefreinng bekommen 
wurde.“ .
So bestialisch wüten nicht nur Polizeioffiziere, sondern 

untere („einfache“) Schupobeamte unter Mitgliedern der prole­
tarischen Klasse. Und die KPD.-Führer besitzen die S c h a m ­
l o s i g k e i t .  angesichts der PoHzeibrutalitäten vom Stahl- 
helmtag dafür einzutreten, daß die Faschistenpolizei zur Be­
lohnung für ihre Gummiknüppelattacken auf wehrlose Arbeiter 
M »al noch besser als bisher gesteht wird! (Daß die KPD.- 
Beamten die Gewerkschaften den Polizeischergen ab  Inter- 
essenorganisationen empfehlen, ist durchaus berechtig- denn 
der Amsterdamer Orgeschbund ist ja nur Fleisch vom Flebche 
der kapitalistischen Republik.)

• PW tetyfar.^KMX-MÜgfieder: wie oft noch sollen each dte
PoBzeibeamten verfcafippete. ehe ihr begreift daß 

d e r Kampf der teatebdschea jevolationären“ Parlamentarier 
gWUMtea Faschlaams aar daria besteht daB sie die poltbchen 
Kasperles der Zörgiebel-Garde siad? Wie lange noch sog dte 
KPD.-Bonzeaclaft ihr frevelhaftes Spiel mit den Arbeiter­
klassen treiben können?

hition. Doch das b t nur relativ; niemab dürfen wir verkennen, 
daß die Zeit mit uns is t daß sich, wenn auch nicht direkt sicht­
bar, die kritische Kraft in der Masse auf Grund ewiger Ent­
täuschungen mehrt Daß die revolutionäre Partei stärker und 
selbstbewußter wird und daß in den mit logischer Konsequenz 
erneut einbrechenden Auseinandersetzungen zwischen Bourge­
oisie und Proletariat dieses vermehrte Selbstbewußtsein es b t  
welches a b  unerbittlicher Gegner ohne jede Konzession an 
Zurückgebliebenheit den Sieg erkämpfen wird.
• is - 'iS iS  *e*eb?nc Kr**4 vermag oft noch nicht eine Aufgabe 
*9 tmd «twas Geringes, dieser gegebenen Kraft hta-
zpgrffcgt b t  imstande, diese zu bewältigen. Was uns noch 
»M t. werden wir in den ausbrechendenMtämpfen erfahren. 
Von diesem Gesichtspunkt aus ist die Frage der Selbstbewußt- 
aahtteatwfcfclang nicht mehr und nicht weniger a b  das. was 
d e r f t r t e i  der Revolution allein vor der Revolution bleibt: 
pmktische Propaganda der revolutionären Idee. In den Spar- 

L* # ÉÉ* nr*  «* diesem ‘Hierna: 
•Xreflich lassen sich Revolutionen .nicht auf «Commando 

■heften. Dies ist auch gar nicht die Aufgabe der sozialistischen 
Partei. Pflicht ist es nur. Jederzeit unerschrocken anszu- 
,Sprechen, was b t  d. fcden Massen klar und deutlich ihre Auf­
gaben hn gegebenem Moment »przidiaiten, and das politische 
■êemone^ogramm-uad dje Losungen zu proklamieren, die «ich 
aus der Situation ergeben. Die Sorge dafür, ob und wann die 

Mas s e n erhebungsich daran knöpft muß der So- 
zulbm us getrost der Geschichte selbst überfassen. Erfüllt er 
mdl es t o i  Sinne seine Pflicht dann wirkt er a b  mächtiger 
rak to r bei der Entfesselung der revolutionären Elemente der 
Situationiund trägt ju i Beschleunigung des Ausbruchs j tc r  
Massenaktionen bei. Aber auch im schlimmsten Falle, wenn 
e r  zündetet als Rufer in der Wüste erscheint dem die Massen 
ÄreGrftflgschaft versagen, schafft er sich, wie es sich am 
Schk£ der Rechnung stets und unweigerlich herausstellt eine 
«norahsebe u n  politische P ositio n ie ren  Früchte er später, 
wenn die Stunde der «eschichtliSiä! Erfülhinr schlägt, mtt 
Zinseszinsen einheimse*

Die. Pr^F.,s dcr rev°hitionären Propaganda ist A. S t  Pierre 
zu wenig. Sich nur darauf eingestellt zu haben Und so passiv 
zu sein, b t  der Vorwurf, den er der KAPD. m acht Und Jder 
verlangt er die Metaphysik, die er eben der KAP. a b  Laster 
vorwarf; denn er behauptet nun. daß die subjektiven Momente 
noch nicht ausreichend gegeben sind, und verlangt direkt ihre 
absolute Vollständigkeit Er weiß allerdings^ um Dialektiker 
zu bleiben, daß menschlicher Wille sie nicht scbaffèn frann und 
m iß  so folgerichtig zu dem Schluß kommen. daB ihre Ursache, 
die objektiven Voraussetzungen noch nicht gegeben sind. Er 
muß zu diesem Schluß kommen, bei einer Auffassung, die. 
wenn auch ungewollt, metaphysisch die Selbstbewußtseinsent­
wicklung im sozialdemokratischen Sinne verlangt Cs ist bil­
lig und nicht dialektisch.ju sagen: jile  Revolution b t  nicht 
da . ergo, sie ist noch nicht möglich.**

{Schluß folgt.)

Debatte hatte Braun natürlich alle echten Preußen auf seiner 
Seite, uqd so fiel im Reichsrat der Antrag auf Abbau der Kri­
senfürsorge. weg dte ehMBteca  Läader auch dte Bettetemmea- 
Armcapflege aicht ag d a  II— I m a  wegea. Es stimmten so­
gar die extremsten Partikularisten und Nationalbten gegen den 
Antrag der Reièhsregierung.

Nach dem „Vorwärts“ bedeutet dies einen „Sieg über die 
Reaktion“. Es ist noch nicht so lange her. da stimmten die 
Deutschnationalen aus „taktischen Gründen“ für eine Erhöhung 
der Erwerbslosenunterstützung. Aber kein Mensch «ahm die 
so „beschlossene** Erhöhung e ra s t Kejn Mensch nimmt die 
Phrase des „Vorwärts“ e ra s t d a  das AbstinanungsresuMat eia 
Beweb wäre, daß diese Kmatfmdcer den Erwerbslosen die 
lumpige JCriScoiflrsonge“  erhalten wollten. Dfe Rdchsregie- 
rung wird über den strittigea f*mkt der KostenverteOung sehr 
bald einen ScUüasel finden, und den „Kampf gegen die Reak­
tion“ des „Vorwärts“ a ls eia elendes Manöver eatlarvea, das 
nebenbei za dem Zweck angeführt wird, die Notwendigkeit 
der Preußenkoalition eu beweisen. -----

. K e t n  n e U M f e  a l n i a u  a m  n K k r c r m t *
Im Bezirk Wasserkante der KPD. zirkuliert efn Rund­

schreiben. in dem es heißt: — ,—^
KPD. Wasserkante f  . . \

^  Reinopp. u Hamburg, den 5. Mai 1927.
An sämtliche Stadtteile. Ortsgruppen. Zellen 

. -Jnd Gewerkschaftsfunktionäre!
Genossen!'ein Notschrei geht dnrch die Reihen unserer 

P arte t und keiner kann sich des Eindrucks erwehren, daß # ir  
durch Verrat aufgerieben und vor aller W eh blamiert werden, 
was b t aus unserer Partei geworden, seitdem dte Thähmma.
n «  ■ ^  iM i. ■ P * n - « ------------ — a —  — a j _ a ----------- -  . J U  tenaaa_________ * _  m m m  m ,Di atoCKer unu /nduucvcni o*w« W  rH H H I BB INIMHi
habea? Die Partei zerfällt kete Measch ahamt  aas mehr erast 
uad Stinken tat es aa ngea Echaa aad Eadea. Man kann keinem 
Funktionär mehr trauen, w eil man nicht weiß, ob er nicht ein 
bezahlter Spitzel ist. Thälmann gilt heute allgemein ab  einer, 
dem man nicht mehr über den Weg tränen kann. Er hält sich 
die letzte Zeit viel in Hambarg aaf. vfcgekht bt er schoa
gssrha t

Wir haben uns jetzt in der Partei zn einer Remigangs- 
opposition (Reinopp) znsammengeschlosscn nnd wollen alle und 
alles beseitigen, was unserer Partei schadet Darum schicken 
wir Dir noch das beiliegende Flugblatt damit Du siehst «He cs 
ia Wirklichkeit bei uns b t  Verteile es in Deinem Betrieb, da­
mit die Genossen aufgeklärt werdea. _  _

Mit kommunistischem Grift! ~
Reinigungsopposition in der KPD. Wasserkante.

^ ^ B ric h  Mühsam bittet uns trat Veröffentlichung. folgender

An die Redaktion der KomSïtómSe?*/ïSèiter-ZeitLS- 
Werte Genossen! •

^5°® “ vo™ I2: Mal unter der Ueber- schrift „ l°  Jahre Sowjetrußland“ den Aufruf eines „Deutschen
l a X ^ e rinfUrZ e i e T lf*hS ihrt*¥B G e h e n s  Sowjetruß- lands Unter den zahlreichen Namen, die ab  Mitglieder dieses 
Komitees unter dem Aufruf gesetzt sind, befindet sich auch der 
meinige. Ich Stege fest aß ich die Aufforderung, den Aufruf 
zu unterschreiben, unbeantwortet gelassen habe, daß abo mein 
Name unbefugterweise In die Liste der Komitee-Mitglieder auf­
genommen worden b t  '

Da die nächste Nummer meiner Monatsschrift -Fanal“ erst

Ä Ä Ä T b . . * "  » « * — « -
Mit rev. Gruß FHch Müh^m



Ute icbrl «er StaUbtla-I«?
• Die f ia tte e r  Stahlhebn-Piarade ist vorüber. Die polbel- 

llcheu Schebwerier-Antos, welobe in der Nacht zum 8. Mal 
den Ins Quartier rückenden schwarzweißrobn Landsknechten 
dfe Straßen erleuchteten, haben aach gleichzeitig grell den W er 
erhellt, den der proletarische Befreiungskampf sehen muß. Die 
unterdrückten Massen müssen auf -diese politischen Wecweiser 
acht zehen, wenn sie ihr Ziel — die Zerschmetternde des 
Faschismus — erreichen wollen.

Es ist ein symptomatisches Zeichen: der Aufmarsch der 
Faschisten w ar nnr möglich unter dem Schutze eines riesigen 
Polbebnfgebotes. Die canze Meute der uniformierten nnd 
zivilen Ordmmgsknechte Berlins mußte den Weißgardisten die 
Straße frehnachen aur Demonstration, denn die soziaidemo- 
kratiscb-cewerkschaftliche Parole J a ß t  die Faschisten unter 
sich*4 wurde von den Proletariern instinktiv a b  Verlezenbeits- 
gestammel schachmattgesetzter Politikanten erkannt. Mit 
stflimischen Salven von ^iede^-R ufen, mit dem Höchstmaß 
aa proletarischer Verachtung empfingen die Arbeiter Berlins 
die Stahlhelm-Kolonnen — und mußten abermals von der 
Qarde des sozialdemokratischen Polizeipräsidenten unzwei­
deutig erfahren, wpa schwarzrotgelbe Demokratie wirklich 
heißt Die Mannen Zörgiebels ritten stellenweise wie zaristische 
Kosaken ln die Arbeitermenge hinein, sie schlugen bei der 
geringsten Gelegenheit wie Berserker mit ihren Oummi- 
tyAppeJn zwischen die Proletarierreihen, — sogar R eichs­
banners-Mitglieder ernteten Polizeihiebe als Dank für Hoch­
rufe anf die bestehende Republik. ‘

Die
h t  dte Peuzel aar zam Schatze der kapital 
and «nar Hafcoahrear t pn *d  de b t  d— der

Dieser Kampf kaan aber nie and nimmer geführt werden 
nnter der Parole: „Berlin Ist nnd bleibt rot", diesem irre- 
führendsten aller Schlagwörter. Die Arbeiter, die am 7. nnd 
8L Mal die Stahlhelm-Formationen mit diesem Ruf begleiteten, 
müssen selbst mal die Frage beantworten, was denn in Berlin 
eigentlich «rot** b t  Ist es die A r b e i t s l o s i g k e i t  die 
last eine Viertelmillion Proletarier zum Hungern verurteilt? 
Ist es das s o z i a l e  E l e n d ,  das Zehn tausende Arbeiter­
familien zu einem Hundeleben in schwindsüchtigen Wohnhöhlen 
verdammt und Tanaende in den Pfnhl der Obdachlosigkeit 
stößt? Ist es d ie 'R a fK m a t i s i  e r u i r t f  welche die Arbeiter 
der Berliner Großbetriebe Ins Joch rücksichtslosester 
Menschenschinderei spannt? b t  es etwa d i e  G a r d e  Z ö r -  
g  l e b  e i s ,  die ständig demonstrierende Proletarier nach Strich 
and Faden verknüppelt? Wenn d a s  „rot** b t  und so 
Jb leiben** soll, dann setzt sich die Berliner Arbeiterschaft 
doch in der Tat nur für die V e r e w i g u n g  ihrer A u s b e u ­
t u n g  und U n t e r d r ü c k u n g  ein! Die klassenbewußten 
Proletarier, die solches natürlich nicht wollen, müssep deshalb 
begreifen, daß die KPD.-ParoTe „Berlin b t  und bleibt rot** 
lediglich auf die Wahl zwischen schwarzweißroten uad 
schwarzrotgelben Henkern hinausMuft.

„Stahlhelm-Niederlage in Berlin“, verkündet jubelnd die 
„Rote Fahne**. Gewiß, die „nationalen Eroberer** sind mit 
langen Gesichtern heimgeschickt worden, sie hatten einen 
würdigeren Empfang erwartet. Angesichts dieser unbestreit­
baren Tatsache ledooh von einer „Niederlage** der Hakenkreuz­
garden zu sprechen, heißt die Macht der Feinde des Proletariats 
gewaltig zu untersebitzen und somit die Arbeiterschaft in ver­
hängnisvollen Selbstbetrug zu treiben. So klüglich auch die 
StaMbehn-Parade hinter den bombastischen Ankündigimgen 
zurückblieb: — der Faschismus hat aai 8. Mal keiaea Schlag 
erhaMeaf er steht dem Proletariat la dersefcea Stärke 
■her wie hfchert Nur parlamentarische Demagogen, welche 
die Kräfte der Konterrevolution lediglich an Zahlen messen, 
können Arbeitern trügerische BUder vorgaukeln. Das P ro b - 
ta rb t nicht nur Berlins, sondern ganz Deutschlands muß das 
historische Kampffeld überschauen und erkennen

Nicht M r dk StaMhetahamlea slad <k 
nar die «chwarsweMrot— Wehrverbiada. Der Faschbmas 
das tat dh DaaciaihriClnatakilt. db MM«
Kehle sutchaflrtl Der Fascftfcums — dw tat db

Oatasrsnsträfltag varwaadsKl Der FascMsmaa — das bt dto

hat! Dar Faschbmas -  des bt « e  birgertche Oesiltachalt

täglich h  db
m ras dar prnb tsrbchsa Massea gespritzt wird! Der Fas^ b - 

-  das bt ttar db  UrhaeDe alles
aeeleba Ebads tat aad dea es adt samt sebea w foradrtbd 
Stütze« b  dea Orkae za stflrasa gM!

• Diesen Machtkampf «egen die kapitalistische Gesellschaft 
— der allein aur den Faschismus mit dem Schwerte der r e v o ­
l u t i o n ä r e n  M a s s e n a k t i o n  ins Herz stößt — muß die 
Arbeiterschaft bei Strafe schmählicher Enttäuschungen e

aufaehmen. R üstet Proletarier, es gibt keinen 
Ausweg! Maobt euch fertig, in den Betrieben und 

Stempelsteilen dte revolutionäre Kiassenkampfiront auf der 
Pbttform  der AAU. su schaffen!

Der poIHlsdie Dar krön der 
Korsdi Gruppe

JL ~
" Das b  Nr. 96 der „KAZ“ zusammengestellte Bild von den 
der Gruppe „Kommunistische Politik** herrschenden Auf- 

die Gewerkschaftsfrage widerspiegelt einen po- 
irarr. der in der Oppositionsbewegung der I

S Ä Ä Ä Ä ™
wenigstens einen Standpunkt — nämlich den der

Erhaltung der Amsterdamer Gewerkschaften — h a t  sind d ie se n  der bisherigen Diskussion über d b  Gewerkschaftsfrage 
hehlen Resolutionen der Korsch-Gnmne faktisch der Otofe»- zu sprengen**. Die „Sprengung“  besteht darin, daß der Aus­

gangspunkt für die Stellung zur Gewerkschaftsfrage sein
beiden Resolutionen der Korsch-Orappe faktisch der Ofefe»- 
punkt politischer Halbheit Zweideutig und inkonsequent b b  
dort hinaus deswegen, weil auf der einen Seite typischerweise 
durchweg die Parole der „Eroberung der Gewerkschaften“  a b  
reaktionäre Utopie abgelehnt wird, während andererseits mit 
der Moskauer Zellentaktik doch nicht 'der-radikale. Bruch voll­
zogen wird. Dfe führenden Geister der Korscb-Gruppe behan­
deln das Oewerkschaftsproblem in einer Weise wie Jongleure 
ihre in die Loft geschleuderten Teller, so daß kein Proletarier 
mehr weiß, was nun überhaupt oben und unten b t

Die angenommene Mehrheitsresolution soll nach der Ver­
sicherung ihrer Verfasser den Zweck haben, den „starren Rab-

OAr t r a i
Gegen nationale and tnfernfctionalo Klassenjustiz! 

Rettet Sacco and Vanzetti! .
Arbeiter! Klassengenossen!

Durch atte Länder flutet seit Jahren sich fortgesetzt stei­
gernde Welle abgefeimtester faschistischer und kapitalistischer 
Brutalität gegen die Arbeiterklasse. Alb Institutionen des 
Kapitalismus werden gegen das internationale Proletarbt mobil 
gem acht Besonders die %

Klassenjustiz
b t zum Mittel der fortgesetzten Drangsalierung. Einschüchte­
rung und Dezimbrung der Revolutionäre aller Länder gewor­
den. Ueberall stoßen die Herrschenden mit Hilfe der Klassen­
justiz spezbll gegen den aktivsten Teil des Proletariats vor. 
Der an

Sacco und Vanzetti
geplante Justizmord der amerikanischen Großbourgeoisie b t  
eine der niederträchtigsten und abgefeimtesten Maßnahmen 
des Kapitals in dieser Hinsicht *

D b beiden italienischen Revolutionäre, die vor 6 Jahren 
unschuldig zum Tode durch den elektrischen Stuhl verurteilt 
wurden, sollen nun endgültig hingerichtet werden.

Genossen! Das einzigste Verbrechen, das ihnen zur Last 
gelegt wird, besteht darin, daß sie sich mit ihrer ganzen Ener­
gie für den Befreiungskampf des Proletariats einsetzten. Das 
zog Urnen den Haß dei^herrscbenden Klasse zu, das soHen sie 
mit dem Tode büßen. Man legte Ihnen fälschlich ein Raubmord­
verbrechen znr Last und verurteilte sie unschuldig ziim Tode.

Sechs volle Jahre schwebt das Damoklesschwert der Hin­
richtung über ihrem Haupte. Mehrmals schon haben die Pro­
testaktionen des internationalen Proletariats die Vollziehung 
der Todesstrafe an ihnen zu vérhindern vermocht. Nun soll 
die Hinrichtung dennoch volbtreckt werden.

Arbeiter! Genossen! Das Proletariat muß sich in M*Keh 
öffentlich mit Sacco und Vanzetti solidarisieren, wie es sich 
solidarisieren muß mk den politischen Gefangenen der deut­
schen Demokratie und den Justizopfern aUer kapitalistischen 
Länder. Demonstrationen. Protestaktionen und Delegationen 
zur amerikanischen kapitalistischen Botschaft allein helfen 
Sacco und Vanzetti nichst Helfen kann nur die Massenaktion 
des amerikanischen Proletariats, dessen Kampf das Proletariat 
der ganzen Welt unterstützen und fördern muß. Nur die 
Massenaktion gegen die kapitalistische Ordnung,. gegen ihre 
Henkerjustiz, gegen die Spitzen der reformistischen Sozial­
demokratie und die Spitzen der Amsterdamer Gewerkschaften 
ab  Verbündete des Weltfaschismus kann die Hinrichtung von 
Sacco und Vanzetti verhindern.
---■ Angesichts der Todesgefahr der revolutionären Arbeiter 
Sacco und Vanzetti. angesichts überhaupt aller nationaler und 
internationabr Terror- und Willkürakte der Klassenjustiz haben 
die Unterzeichneten proletarischen Parteien und Organisationen 
beschlossen, in diesem Sinne eine gemeinsame .Protestkund­
gebung zu veranstalten.

Sie rufen die Arbeiterschaft Berlins auf.
Dienstag, den 17. Mal, abds. 7 Uhr, am Gendarmenmarkt 
in Massen zu erscheinen.

Genossen! Zeigt der kapitalistischen Henkerjustiz, daß 
das Berliner Probtariat es nicht stillschweigend duldet, daß 
seine Klassenbrüder hingemordet werden.

Nieder mit der Klassenjustiz!
Es lebe die internationale Klassensoüdaritit!
Rettet Sacco nnd Vanzetti!
Heraus zur Massenkundgebung!

_  Allgemeine Arbeiter-Unioa
Frefa Arbeiter-Union (A.-S.) Arbeitsbörse Groß-Berla 
K artei t e lh t f aJUcer Verbinde and zwar: 

Bekbiduags-ladustrle-Verhaad 
Gruppe graphische Gewerbe 
Verbaad dar ScUHs- aad Bootsbauer 
Verband Mr das Baugewerbe 

Eattchbdeaa Liake hmerhalb aad adlerhalb der KPD. 
Kommmristbche Arbeiter-Partei 
Koamuuristbche Arbeiter-J uzend 
Kommunistische Partei Deetschlwdt 
Rote H üb Deutschlands 
Sozhdtatbcher Bund (&-&)
Sozialstbcha Proletarier-Jugend Deatsrhbaih 
Unabhängige Sorbhb mekraütche Partei (USPD.)
Uataa aaarchbtbcher Vereine Berifa M d Umgebung.
Db Formulierungen der KAPD. nnd AAU. bezüglich des 

gemeinsamen Aufrufes buteten wesentlich präziser. D b Ab­
änderungsvorschläge der KAPD. gingen dahin, auch die prole­
tarisch politischen Gefangenen in dem hente kapitalistischen 
Rußland, sowie db  Opfer der faschistischen Kuomintang in 
China zu erwähnen, ferner nicht nur von den „Spitzen“ der 
Gewerkschaften nnd der Sozialdemokratie als Verbündete des 
Weltfasänsnivs zu sprechen, sondern von den Organisationen

vollinhaltlich aufrecht und die KAPD. wird dbsen Standpunkt 
auch in dér gemeinsamen Kundgebung zum Ausdruck bringen.

* SoBdaritätsbrecbec und Falscher. r
Die USP. hat dem gemeinsamen Aufruf, der mit ihrer Zu­

stimmung und unter Berücksichtigung ihrer redaktionelbn 
Aenderungen zusammen mit den ändern Organisationen in einer 
gemeinsamen Sitzung b  der obigen Form zugestimmt ln ihrer 
Zeitang (Klassenkampf N r.-19) läßt sie Jedoch den Satz der 
hinter „gegen ihre Henkerjustiz“ weiter lautete: 

cecea d b  Spltssa dar reiormbtbchea Sozh

VerMbdate des Wehfaschbams.
weg. D b  USP. solidarisiert sich dadurch mit dem Weltfaschis­
mus und dessen Verbündeten, mit den Gewerkschafts­
beamten Zörgiebel. Hörsing. Grzesinski. mit den Wels. Noske. 
Scheidemann. mit denen in derem Aufträge die Ludendorff- 
Sokbteska in Deutschland 30000 revolutionäre Proletarier ab- 
sebbehtete und Tausende in den Zuchthäusern verkommen ließ. 
?  u,iSPJLd?s persönliche Eigentum einiger Führer, solidarisiert 
sich durch dbbew ußte Fälschung put den Mördern Liebknechts 
und Luxemburgs. Uwe Solkbmierung mit Sacco und Yanzetti 
kann daher nnr a b  Bluff aufgefaßt werden, um db  noch b  ihr 
organisierten ehrlichen Arbeiter zu düpieren.

die Stellungnahme zur ^ökonomischen Erscheinungsform dea 
revobtionären Klassenkampfes“ und die „unbedingte TeB- 
nahme“ an diesem wirtschaftlichen Kampf. Damit wird nar 
eine Binsenwahrheit ausgesprochen, die wirklich nicht mehr a b  
neu entdeckt zu werden braucht Auch die angeblich a a  
einem „starren Rahmen“ klebenden antigewerkschaftlich ein­
gestellten Arbeiter betrachten den Prozeß der wirtschaftlichen 
Kämpfe als ein durchaus wichtiges Stück des proletarische* 
Befreiungskampfes und stehen demzufolge in solchen Kämpfen 
nicht abseits. Wenn diese Proletarier trotzdem d b  SteDun* 
zu den reformistischen Gewerkschaften ta den Vordergrund 
rücken, so nur auf Grund der Erfahrung, daß heute anch die 
Führung wirtschaftliche» Kämpfe durch die proletarischen Mas­
sen selbst (nnd nicht durch reformistische -Instanzenpodtiker) 
die Schaffung- revolutionärer Klassenkampforganisationen un­
bedingt notwendig macht

Doch die Mehrheitskorschisten selbst können gar nbM  
umhin, ebenfalls „Stellung zu den bestehenden Organisationen** 
zu nehmen. W b schon angeführt, erblicken sb  in der Revok»- 
tionierungspolitik eine reaktionäre Utopb. Sie gehen sogar 
noch weiter und begründen, gestützt auf die bekannten ehernen 
Tatsachen, die Notwendigkeit der Spaltung der Gewerkschal­
ten durch die Kommunisten. In dem von uns zitierten Artikel 
der JC P “ Nr. 8 wird außerdem unzweideutig ausgesprochen 
daß „die Freien Gewerkschaften schon längst und unwider­
ruflich zu Fesseln der Klassenkampfkraft des Proletariats um» 
geschlagen sind“. Die „Sprengung des starren Rahmens“ be* 
hütet also keineswegs davor, in Bezug auf das Wesen der 
Amsterdamer Gewerkschaften einen — KAP.-Standpunkt ein­
zunehmen . .  .

Man frage aber nicht nur nach den praktischen Schlüssen, 
welche die Mehrheitskorschisten aus solchen nur zu unter­
streichenden Feststellungen ziehen. Denn hier, wo es g ilt dem 
Proletariat positiv einen Answeg aus der Sackgasse der re­
formistischen Bewegung aufzuzeigen, ist ein schmähliches Ver­
sagen zu konstatieren. JÜneingehen in a l l e  ökonomisches 
Organisationen des Proletariats: b  a lb  sogenannten Kampi- 
organisationen. die sich zu den Grundsätzen des proletarischen 
Klassenkampfes bekAnen“. b t  der Weisheit letzter Schluß b d  
den Mehrheitlern und Minderheitlern der Korscb-Oruppe. Und 
dementsprechend steht es den Mitgliedern der JQP»** völlig frei, 
einer Gewerkschaft einem Industrieverhand oder einer Unkm 
anzugehören, (rftfr nicht einer wirtschaftsfriedlicben. christ­
lichen oder Hirscb-Dunckerschen Gewerkschaft). 'Also trotz­
dem die Freien Gewerkschaften -schon längst und unwiderruf­
lich“ Fesseln der proletarischen Klassenkampfkraft sind, trotz­
dem sie nicht erobert und revobtioniert werden können, troto- 
dem „die Amsterdamer Organisationen unter ihren rechten 
und linken F ü h re rn 'a ls  G a n z e s  auf der anderen Seite der 
Barrikade stehen“, müssen — trotrdem hinein in diese konter­
revolutionären Organisationen! (Da die Amsterdamer Ver­
bände nach der eigenen Erklärung der JG*.“ {siehe „ab  
Ganzes“ usw.) sich nicht zu den Grundsätzen des proletari­
schen Klassenkampfes bekennen, ist absolut unverständlich, 
warum der Eintritt in christliche und sonstige gelbe Gewerk­
schaften eigentlich verboten sein soll.) • ■

Diese, von der Linie des Zentralkomitees der KPO. nur 
graduell abweichende Stellung der Korsch-Gruppe zur Gewerk­
schaftsfrage ist in der Tat nichts anderes als der Ausdruck des 
politischen Bankrotts. Eine Opposition, welche die Amster­
damer Gewerkschaften in Grund und Boden kritisiert und 
trotzdem nicht den scharfen Trennungsstrich durch positives 
Handeln ziehen kann, charakterisiert sich dadurch selbst a b  
politisches Nörglertum. Angesichts dessen müssen sich d b  
Proletarier der Korsch-Gruppe darüber k b r werden, daß aid 
dem Gegensatz in der russischen Frage allein keine revobtio- 
näre Politik aufgehaut werden kann, (wie erst der Abgang 
Rosenbergs wieder beweist), daß auch in der gewerkschaft­
lichen Grundfrage des proletarischen Kbssenkampfes die re­
volutionären Konsequenzen gezogen werden müssen. Die Ar­
beiter der Korsch-Opposition stehen vor der Wahl: ob s b  
trotz aller revolutionären Kritik nur die linken Flügelleute in 
der Amsterdamer Front des Kapitalismus sein wollen — oder 
ob sie wie die Gruppe Entschiedene Linke entschlossen dev 
Kampf aufnehmen wollen gegen d b  Einheitsfront Moskau- 
Amsterdam. für die Bildunc der proletarischen Kbssenkampf- 
front auf der Grundlage revolutionärer Betriebsorganisationent 
— Das ist die entscheidende Frage, die es klar und eindeutig 
zu beantworten gibt _

& r o ( a f a r i s e f i c s  O t o l t s f r u e f c

• D b  Wirtschaftsdemokratie. Die Direktion der Kammgarn­
spinnerei Wernshausen-hat am 10. Mai einen Anschlag ver­
öffentlicht. in dem bekanntgegeben wir<U daß-das Landgericht 
in Meiningen beschlossen h a t  dem TeztBarheiterverband z»  
.verbbtea: Aaweboagea an d e  StreÄlehaor zu geben. S trafe- 
naterstützuag aa*zarahtan nnd zam Streikposteostebeo atdz». 
fordern. Verstoß gegen dieses Verbot wird mit Geldstrafe in­
unbeschränkter Höbe oder mit Haftstrafe bis zu sechs Monaten 
bestraft. — Wenn d b  Arbeiter so lange warten wollen, b b  d b  
Gewerkschaften einen „wilden“ Streik führen, können sie d e r-  
weile verrecken.

S b  wissen sich zn he lieg. Die Mitgliederversammlung des 
Kohbsyndikats hat ab 1 . Juni d. Js. eine Erhöhung der Kohlen^ 
preise um 7 ^  Prozent beschlossen. Einen wahrscheinlichen 
neuen Rückgang des Kohlenabsatzes versuchen die Ruhr-! 
industriellen durch Erhöhung der Inlandpreise und erhöhte Ge­
winne ans dem Inlandabsatz auszugieichen. Lediglich db  Koks- 
nnd Brikettpreiie sollen vorläufig unverändert bbiben. ‘

D b Leitung des größten englischen 
des Imperial Chemical T rust des bedeutendsten 

Chemieunternehmens, dessen Kapital ungefähr dem 
des deutschen Anilinkonzerns entspricht gibt bekannt daß d b  
Verhandlungen mit der IG-Farben-Industrie A.-G- über d b  

«niriu> n  w i r  b . w . «  c .  j  . Bildung einer Interessngemeinschaft einen „befriedigenden Ver-ab  solchen. Wir halten diesen unseren Standpunkt natürlich Tanf“ nehmen. Die Verständigung wird sich nicht nur anf d b
Farbenberstellung. sondern auch aaf Kunstseide, Düngemittel» 
pharmazeutische Produkte usw. erstrecken.
■ ............. m m b iim im w  ■  «sar u M n n m n .  Belgrad. 12. S.
(WTö.) In vielen Bezirken der Herzegowina b t  infolge des' 
Notlage der Landwirtschaft Hungersnot ausgebrochen. Im Dorf 
Ruzice sind drei Bauern Hungers gestorben.. Auch in anderen 
Dörfern hat die Hungersnot solchen Umfang angenommen, daß 
viele Leute im Sterben liegen.

Was kostet efa Me* d t Gegen 30 Kriegsschiffe und 
amerika­

nischen. englischen und französischen Küste aus unterwegs* 
um nach den vermißten Fliegern Nungesser und Coli im Ozeab 
zu forschen. — Nach einer nichtamtlichen Zusammenstellung 
sind bei der Ueberschwemmung im Mississippital und dnreb 
die Stürme im mittleren Westen im ganzen 780 Personen ge­
tötet und 3500 verwundet worden. Die Zahl de> Obdachlosen 
beträgt 365 000. 14 000 Quadratmeilen Land sind über­
schwemmt — Die Katastrophe läßt den Profit der BanmwoB- 
spekulahten mächtig in d b  Blüte schießen. Die Opfer selbst 
sind größtenteils ihrem Schicksal überlassen.

•iriHweber. und tür den Inhalt verantwortlich K u r t  S u l a .  
Neukölln. — D r u c k .  Druckerei für Arbeiter -  Uteratur» 

Willy Iszdonat Berlin O 17.
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D iclirsddK iacsN rscnkradis
Der große Börseakrach beherrscht  augenblicklich voll- 

das Interesse der deatschen Bourgeoisie. Die 
bürgerliche Presse überstürzt sich in Beruhigungsmeldungen. 
Sie sucht zu beweisen, daß dte Börsenkatastrophe keine Kata­
strophe der W irtschaft sondern nnr der Börse b t  D b  Börse, 
d b  sonst immer a b  der feinste Meßapparat für den Stand 
der Wirtschaft is t  wird za einer volkswirtschaftlich gleich­
gültigen Angelegenheit erk lärt Alfen voran und sie über­
trumpfend stürmt selbstverständlich der „Vorwärts“. Sein 
Wirtschaftssachverständiger Fritz Naphtali verzapft in der 
Sowtagaummer vob 15. Mal 2 1  den von Jedem bürgerlichen 
Nationalökonomen für irrsinnig zn haltenden Kohl, daß „dte 
Börsenverluste aa r P r i v a t  v e r m ö g e n  betreffen, aber 
das Volksvermögen könne durch eine Umwertang an der 
Börse nfomab wesentlich beeinflußt werden**. És Begt darin 
eine vqttge Verkennung der weltwirtschaftlichen Zusammen, 
hänge und der Grandlagen der. Börsenkon junk tur, anf db  
noch besonders einzugehen sefn wird. D b  „Rote Fahne“, das 
Or*an der ^einzigen Arbeiterpartei“, stellt d b  naive Fraie, 

BO nem tm n Z9ch <®e aabteigende Konjunktur 
****** W M r‘ ^  beantwortet sie selbst 

nrit der Hoffnung, daß »der Börsenkrach zunächst weiterhin 
ohne erheblichen Einfluß aaf die allgemeine Wirtsdha 
imaktmtu *•*" ***■“  hnmerhta sei o *  éhn-Zekhen „Mr db  
nur sehr rebtive Stabilisierung der deutschen kapitalistischen 
Wirtschaft“. Efae Analyse der Situation fehlt ganz. Völlig 
im Stil der bürgerlichen Presse wird über d b  Zukunft orakelt 
nnd die äußere Tatsache, daß der äußere Zusammenbruch auf 
Befehl der Reicbsbank erfolgt sei, in den Vordergrund gesteUt 

- J l r  müssen uns fragen, was bedeutet die Maßnahme der 
^ ^ hsf ank’ die * * -  Reportkredite (Speknlationskredite) ab 
J it,* J" nH"n 25 P ««ent zu vermindern nnd dann noch weiter 
Ws 50 Prozent einzuschränken., Es b t  ganz kbr. daß es sich 
Mer nicht um irgendwelche diktatorische Laune des Reichs- 
bankprasidenten, sondern um ein schweres Muß gebandelt hat, 
besonders wenn man sich die Wirkungen dieser Kredit­
kündigung vor Augen hält Die Börsenkurse sind in 2 Tagen 
um 100 Prozent nnd mehr gefallen. B b  zum 19. Mai sind 
mcht weniger als 100 Millionen und noch mehr Differenzen 
FH ^ ,SJ am soHen nk±t weniger ab -600 Millionen
^ » ef tr^ ,- \ 2“rÖCkteZal,,t WCrden'  ° e r  Gewaltstreich der l^editetoschrtnkung ist in gleicher W ebe, wie dies im April 
192« der Fall war. auf eine Gefährdung der Stabilität dnreb 
zu starke Inlandskonjnnktur zurückzuführen. Durch die Sta- 
büisbrung der M ^k  waren künstlich Milliarden in die Wirt­
schaft hineingepumpt worden. Der Inlandsverbrauch war enorm 
gestiegen, während der Export stagnbrte. Die Handels- 
bibnz war stark passiv. Der Einfuhrüberschuß führte zu einer 
starken Verschuldung an das Ausland nnd damit zu einer 
verstärkten Abgabe von Devisen des Zentralnoteninstituts. Db

1924 zor Auffüllung des Betriebskapi­
tals der bHbislne, während db  Konjunktur des Jahres 1926 als

KrSCï Cinan* Effektenkredite in Höhe von 
MUlbrden brachte. D b Börsenkonjunktnr 1926-27 war 

em e^olge der durch d b  industrielle Krise freigewordenen. ins- 
besondere ausländischen Kapitalien, <b im deutschen Pro-
i t  ' ° ' T t^ , ß ke,De VcrWCDdun* *a«*en, nnd der anf der- 

h » II' u beruhenden zeitweiHgen Akffvitäf des' deut- 
se icn Außenhandels, d b  b b  zum September 1926 an h b lt Sie 
mußte mi der Minute wieder aufhören, in der die steigende 
passive Handelsbüan* zu einer, starken Beanspruchung der

CHno -  Roßland -  England
Die Raria der englischen Regierung hat der „Roten 

Fahne wieder fflr einige Wochen Stoff geliefert. Und 
doch liegen die Gründe dafür so offen zu Tage, daB man 
sich wundern muß. daB in dem ganzeä Wust von Drucker­
schwärze nicht ein einziger Satz zu finden j s t .  der den 
Arbeitern Autehluß geben könnte fflr die wirklichen 
Gründe dieser Aktion. Es ist schlimm, wenn eine Partei 

Scheuklappen zu arbeiten, 
nbruch der russischen Chinapolitik 

Auswirkung natürlich auch nicht dadurch 
'erden, dafi Moskau sofort die Konsequen- 

i „offenen Kampf*4 gegen England zur 
in Genf überging. Der Zusammen- 

ihen Chinapolitik gab dem englischen 
Kräfte frei zum Kampf gegen den ,m- 
chdem Moskau in China seinen letzten 
die chinesischen Proletarier an Schang- 
raten und so j e d e  Position verloren 

England stark genug, seinen Sieg auch 
Tosten. Die moralische Entrüstung Mos- 

revolutionären Proletariat im höchsten 
^  I -hervor rufen

Das eadische Kapital schickt sich gerade an. die 
Lehren aus dem großen englischen Streik zu ziehen und 
diese Lehren in Form eines Knebehmgsgesetzes, des Anti­
streikgesetzes, zu verankern. Es drapiert seinen Kampf 
gegen das Proletariat mit dem Popanz vom „Kampf gegen 
den Bolschewismus** und bringt dieses reaktionäre Gesetz 
geschickt in Verbindung mit dem Kampf gegen den Bol-

68 “  C? “ a ausfcchten raußte, um „seine heiligsten Guter zu wahren. Es versucht so zweLFiie- 
gen nut einer Klappe zu schlagen; Einmal das reäktio- 

,r-!: durchzupettschen. und zum zweiten sein
politisches Prestige bis in die letzten Konsequenzen aus­
zuwerten. Es weiß, das Moskau irgendwelche Repressa- 
lien mdht anwenden wird und kann, sondern das Moskau 
jedes ihm zugefügte „Unrecht“ mit einem großen und 
terggerrerflenden Jammer über dies ^.Unrecht“ beant-

^ rovc? ation ̂  neue Enedenshotscfaaft m dte^ Welt senden wird. Diese Art der „roten Diplo^ 
matie mag für alte Weiber, und politische Säuglinge noch 
dnen geringen Reiz haben. Das klassenbewuBSTProle-

gezwungen 
Der 

konnte in 
abgeschi 
zen zog 
t. roten
brach def _  
Imperialismus 
neren Feind**.
Trumpf __
Kai-Tscheck 
hatte, fühlt 
in Europa ai _ 
kaus kann bei 
PaOe ein

. .  j m i k u  o c a n s p n

rtzXharakteristisch. 
passive Handelshih

* F l  ***** ^ “dekbüanz bedeutet Einschränkung d e r  In-
^  R^ ° r  * *  ^ealbhnes der^beiterschaft 

und inken der Kanfbaft. sofern nicht eine absolute Ansfuhr- 
steigtfnng voriiegt Dagegen gefährdet jede Kmfuhrsteig^rung 
bei Stagnation der Ausfuhr das Qieichgewicht der Wirtschaft.
n Z t  ttn  ZaU«tgsbilaiiz durch Kapitabexport
nicht geschaffen werden kann. D b Krise, die bei i~ W  h*. 
bndskonjunktur entsteht, bew eist daß das deutsche Kapital 
nocb nicht seine Wirtschaft ausbabnzbrt h a t P *  f e h l t  
f c  seinen B e ^ S rfa i» ,
j^*ndskooiankhu-

«fe Jnfl.0oB3j.hre" ist » r  de,. d»B das 
^ « s ^ e  FituiutapcUI ^  räcksichbios jede InffatK».
S " . *  “ L Wird’ “ rbrichL We Reichsbank bandelt

............. ....  ^«Vorwärts deshalb dte Zlvilkourage abspricht D b  Grinde

-  — ---— woMciiucwnDie rTOie-
tanat weiß das es im Kampf gegen den Weltkapitalismus 
kern «Recht und kein „Unrecht“ g ib t Das revolutionäre 
Kämpfe" 3 “  der Niedcr,a*e seine Lehren für neue

Aber der Konflikt zwischen Moskau und England ist 
trotz allem BrimboriuÄ der J^oten Fahne“ und der 
HI. Internationale kein Kam pf zwischen Proletariat und 

*  * " « *  lwbche"  »—  k l * -
Das Proletariat gibt seinen Kampf gegen den Kapita­

lismus oder ein kapitalistisches Land nicht auf. wenn 
i mit diesem-im „besten EinvernehmenltJebt Da«t

enelkThl  2  ?  « e in e  m ^ S S  gegen das
i b £ ? v -  keln?n Schn« weiter, wenn dem eng­
lischen Kapital seine Interessen als ausbeutende Klasse 
gerieten, mit Rußland ein Bündnis gegen ein anderes

kapitalistisches Land einzugehen. Diese Frage der Bünd­
nisse kapitalistischer Länder untereinander sind eine An­
gelegenheit der internationalen Bourgeoisie, n ieaab  eiae 
AngekiceuhtU des internatkmalen Proletariats!
, I^„M®skan erklärt vor dem Forum des kapitalistischen 
Völkerbundes, daß es den „Frieden“ um jeden Preis wiH. 
Das ist dieselbe „revolutionäre“ Haltung wie die Bucha- 
rinsebe These des Krieges im Bündnis m it einer Bovr- 
geoisie gegen eine dritte Bourgeoisie. Das erstere ist der 
Burgfrieden mit der Bourgeoisie im F rieden“, das an­
dere der Burgfrieden mit der Bourgeoisie im Kriege. 
Für das Proletariat steht nicht die Frage Krieg oder 
Frieden. Für das Proletariat steht die Frage des Klassen- 
kampjes gegen jede Bourgeoisie und in jeder Situation. 
Das Proletariat weist die abgestandene Wassersuppe der 
II. Internationale, die ihm Moskau von neuem vorsetzt, 
und an der es sich schon einmal unheilvoll vergiftet hat. 
zurück und erklärt mit Rosa Luxemburg:

»Was ist das Klassenbewußtsein auf beiden Seiten 
der Kämpfer, die 1649 und 1 7 »  gegeneinander in die 
Schranken traten, verglichen mit dei 
tilgbaren Haß, der heute zwischen’d 
der kapitalistischen Klasse lodert! Nicht umsonst hat 
Kart Marx seine wissenschaftliche Blendlaterne an die 
verborgenen Triebfedern des ökonomischen und jxrfiti- 
srten  Räderwerkes der bürgerlichen Gesellschaft ge- 
jatten. Nicht umsonst hat ér ihr ihr eigenes Tun und 
Gehaben bis in die feinste Veräderung ihres Fühlens und 
Denkens als Ausfluß der großen Grandtatsache beleuch­
te t  daß sie ihr Leben wie der Vampyr vom Blute des 
Proletariats fristet —  Es ist der letzte  grdfie KanmL hl 

sfch um Sein oder Nichtsein der Ausbeutung, mm 
eine Wende der Mm~rhlHiil7grii|i hh hfo h*nA»it rin

s s i f t s p -
Nidit der Zustand, daß, wie in dem heutigen Rußland.

ï r i i r ° ^ aVeJ CSeJ 1 dem *̂ ap‘tal*sten, der Landprole- 
r a n «  md dem Kulak in verlogener Gleichheit sitzt ist 
für das Proletariat die Basis seiner Klassenkampfpolitik. 
Lhese Basts-ist die weltumfassende Arbeitersolidarität 
aller Ausgebeuteten gegen die Weltbourgeoisie.

Die Welt ist geladen mit neu angehäuftem Konflikt­
stoff, und die bürgerliche Gesellschaft r a s t  wenn das 
internationale Proletariat ttch t vordem durch die prole­
tarische Revolution die Ursache aller Kriege, den Kapita-

neuen 1914 V ordemProletariat jedoch steht auch im Fall des Ausreifens der 
kapitalistischen englisch - russischen Gegensätze die 

Frage: Mit dem russischen Proletariat, oder mit den 
russischen Kulaki und der russischen Bourgeoisie. Auch 
das rusische Proletariat hat nichts mehr zu verlieren 
wie seine neuen, aber um so stärkeren Ketten der Aus­
rufung. Cs hat gemeinsam nrit dem internationalen 
Proletariat eine-Welt^u gewinnen. Dieser Kampf gegen 
d e i kapitaKstiscte" Krieg ist der Burjterkrie* gegen den 
WeftkapihNsnus und damit auch gegen den Verrat der 
II. und III. Internationale.

stärkt ^ ’S M ^ d t e ' ^ r e t f t T i n ^ r  W f er“
e r  «Her, die erste . Mai-

keinen

cZ I  T CitCrC VcrschBldnnK ^  den Banken aufnehmen. neue 
Sicherheiten geben oder, koste, was «  wolle, dem Qroükapital 
ihren Effektehbesita verkaufen. D b  darch die Börsenspekub- 
doo flottgeinachten Knpftaheu des Mfttebtandes und der 
H e i n e n - W r  werden auf diese W ebe restlos eingesogen. 
Die Kapitalskonzentration und Rationalisierung hat sich so

l ï 120*6“- ^  «nlandskoniunkttr <*ue 
gleichzeitige Ausfuhrstefgenmg b t  im Endeffekt nichts Leiter------------- w» um ciicR i n i c h is
a b  doppelt raffinierter Ranbzng des Großkapitals. D is  
Jtfofie Geschrei gegen Schacht richtet sich nicht gegen seine 
Maßnahme überhaupt sondern nur gegen d b  pMtahcfae und 
rigorose Form,-die d b  noch in d en  Anfangsstadium Hetende 
Inbndskonjnnktarso jäh beendet Ein anmihücher Uebergang 
hitte  zu einer besseren Ausnutzung fahren können. Diese 
Ansicht b t  aber falsch, da der Höhepunkt schon flberschritten

-------■ x v . w t w w » « «  w u n a  i a a  U C I  C l S l C I I  / V |3| .

woche anfierordentlbh kritisch. D b Deckung der nmlanfenden 
Keichsbankaoten nnd Rentenbankscbehie durch Golddevisen 
war vom 3. Januar bb  zur angegebenen Zeit von 55̂ 9 Prozent 
anf 43,6 Prozent zurückgegangen. D b  gesetzlich vorschriebene 
ond im Dawespbn festgelegte Grenze von « P ro z e n t war da- 
nut beinahe erreicht Db Reichsbank hatte b  den ersten 
4  Monaten 1927 nicÄr lé n ig e r  a b  500 Millionen Mark Devisen 

«verloren. Wenn db  Passivität der Handebbüanz allein b  t o n  
ersteh Quartal 877 Millionen Mark infolge der Inlandskonjunk- 
ta r weiter lief. So bedeutete dies unabsehbare Folgen für db  
Stabilität der Marfc Dfc sich immer starker bemerkbar 

Realisierung der Kurssteigerung durch d b  aus- 
Aktienbesitzer führte z .  einer w r i t e r e n ^ i e n  

Devisen- und Kapitalabwanderung. Der Eingriff der Reichs­
baak bedeutete daher auch eine Verhinderung der Ausnutzung


